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Erſter Aufzug. 
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Ein Teil des graͤflich Birkenthalſchen Gartens. Links 
tritt das Schloß in einem Bogen vor. Eine ganz 
niedrige Terraſſe, durch zwei Stufen mit dem Garten 
verbunden und von einer, an den Stufen offenen 
niederen Saͤulenbruͤſtung umgeben, liegt davor. Auf 
der Bruͤſtung Kandelaber mit Windlichtern. Gegenuͤber 
der Terraſſe iſt erſt ein freier mit Kies beſtreuter Platz, 

dann folgt eine hohe ſich rechts verlierende Wandellaube 
aus gefchorenen dunkelen Bäumen. Vor dem wal⸗ 

digen Hintergrunde ein hohes ſchmiedeeiſernes Gitter, 
deſſen einzelne Abteilungen durch große eiſerne Laternen 
bezeichnet werden. Rechts vorn eine Steinbank; da⸗ 

hinter, in einem Buſch, eine Amorſtatue. 
Es iſt ein halbheller Sommerabend. Die hohen Parterre⸗ 
fenſter des Schloſſes ſind erleuchtet. — Die graͤflichen 
Diener ſind damit beſchaͤftigt, die Windlichter der 
Terraſſe, die Laternen auf dem Gitter, ſowie bunte 
Lampions anzuzuͤnden, die in der Wandellaube haͤngen. 
Vor der Terraſſentreppe, etwa drei Meter von ihr ent⸗ 
fernt, ſitzen vier Harfenmaͤdchen. In dem Laubengange 
bewegen ſich Schauſpieler und Schauſpielerinnen. Ihr 
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Koſtuͤm deutet auf die verſchiedenen griechiſchen Goti- 
heiten (nach dem Geſchmacke des 18. Jahrhunderts). 
Auf der Bank vorn rechts ſitzt, als Apollo koſtuͤmiert, 
Johann Chriſtian und bruͤtet vor ſich hin. 
Aus der Laube treten heraus und bleiben auf dem 
Kiesplatze geſtikulierend ſtehen: Der Komiker (als 
Bacchus), der Heldenſpieler (als Mars), die Lieb⸗ 
haberin (als Venus), die Heldenmutter (als Juno). 

Chriſtoph und Jakob treten hinzu. 

Jakob 

(jung, geſchniegelt und geſpreizt, immer den Feinen und 

Welterfahrenen herauskehrend): Man probt noch, 

wie ich ſehe? Bißchen Lampenfieber, wie? Ah, 
hoffen doch, daß alles klappt? Wie? (Zur Lieb⸗ 

haberin) Ah, quelle belle demoiselle! Sehr amöne 
Dame das! Sehr amoͤn! Spielt wohl das ver: 

liebte Frauenzimmer? 

Die Liebhaberin 

Was ſollte ich in Gegenwart eines fo ent- 

zuͤckenden Kavaliers anderes ſpielen? 

Jakob 

Vous me flattez, mademoiselle, vous me 
flattez. Oh, les actrices! Je connais ca. Sehr 

gewandte Zungen. Das kommt vom Metier. 

Ich, Ah, ich habe in Paris, im Theätre 

francais, — oh, c'est un theätre! un 

theätre! — äh, ich habe da die berühmte 

10 



Demoiſelle ... Ab, wie hieß fie doch nur, die 

berühmte ... ah, ihre Athalie, ihre Athalie! ... 

Der Komiker 

Es wird doch nicht die leibhaftige Demoiſelle 

Coucheavec geweſen fein? 

Jakob 

Juſt die! Juſt die! Ich habe ſie — aͤh, man 

verſteht mich — haͤhaͤ, enfin: ſie meinte, ich 

hätte enormes Talent für die Komödie, Ins 

deſſen, ich zog den gräflichen Dienſt vor. 

Der Heldenſpieler 

Ich danke untertaͤnigſt. 

Jakob 
Wieſo!? 

Der Heldenſpieler 

Weil unſereins ſich nicht weiter unterſtehen 

koͤnnte, auf der Buͤhne zu agieren, wo ein ſo 
geſtalter Adonis ſeine Strahlen wirft. 

Jakob 

Wohl moͤglich, Herr, wohl moͤglich! Ich ſah 

in der Tat nur ſelten, ausgenommen natuͤrlich 

Paris, Akteurs, die in jeder Hinſicht den Ans 

forderungen entſprochen haͤtten, die von der 

feinen Welt in Anſehung des Savoir vivre ger 

ſtellt werden. Denn, was iſt die Kunſt? Sich 

galant bewegen, ſich chevalierement erpreffionieren. 

Ah, und von wem wollt ihr das lernen? 
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Der Komiker 

Von den Herren Lakaien. 

Jakob 

(ſieht ihn hochnaͤſig an) Mit dem Bauch nie! 

(Zur Liebhaberin) Demoiſelle werden heute eine 

große Rolle haben? 

Die Heldenmutter 

Sie darf die Venus ſpielen. Es iſt ein Zufall. 

Die Liebhaberin 

Darf!? Hahaha! 

Die Heldenmutter 

Was denn ſonſt? Zu Jakob) Der Herr muß 

naͤmlich wiſſen, daß ſie fuͤr gewoͤhnlich die Zofen 

macht. Nur, weil unſre Direktorin durch⸗ 

gegangen it... 

Die Liebhaberin 

Lieber Zofen als alte Weiber. 

Die Heldenmutter 
Was? Du! Macht Anſtalten zu einer wuͤtenden 
Entgegnung.) 

Der Komiker 

Schweig, Juno, des erhabenen Zeus Gemahl! 

Jakob 

Wie ſagtet Ihr: Durchgegangen? Die Direk⸗ 
torin? Ah! Hoͤchſt intereſſant! Ein ſchoͤnes 

Weib geweſen, was? 
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ENTE za 

Der Komiker 

Ihr duͤrft ruhig beim pot de chambre Eures 

graͤflichen Herrn ſchwoͤren, daß ſie ſchoͤner iſt 

als irgend eine Gräftn, die ich noch geſehen habe. 

Jakob 

Bah, une beauté de th£ätre! 

Der Heldenſpieler 

In dieſem Punkte, Mann im Sammetfracke, 
denken die Grafen anders, als ihre Hoſenaus⸗ 
klopfer. 

Jakob 

Er iſt ein Flegel, und ich ſpreche nicht mit 

ihm. (Zum Komiker) Iſt fie mit einem Kavalier 

durchgegangen? 

Der Heldenſpieler 

Nicht einmal mit einem Lakaien. 

Der Komiker 

Halt deine ſchwerterſpitze Zunge in der Lippen⸗ 
ſcheide, Maͤnnermordender! Dieſer Herr hier 

teilt nachher die Trinkgelder aus, und du biſt 

durſtiger nach Rotſpohn, als nach Blut. Zu 
Jakob) Mit unſerm Souffleur, Gott ſei's ge⸗ 

klagt, iſt die Beſtie durchgebrannt. Ein Kerl, 

ſag ich Euch, mit dem es keine Vogelſcheuche 

der Welt an Scheußlichkeit aufnahm. Wenn 

wir einen Buckligen brauchten oder ein Subjekt, 
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das mit der Zunge anftößt, oder fo ein recht 

gemeines und niedertraͤchtiges Luder, daß das 
Paradies vor Grauſen ins Parkett ſpie, dann 

ließen wir ihn auf die Buͤhne. Sonſt durfte 

er hoͤchſtens die Lampen putzen. 

Jakob 

Eh, fi donc! Wie iſt das moͤglich? Ein ſchoͤnes 

Weib, ſagt Ihr? 

Der Komiker 

Bei meinem Bauch: beinah ſo ſchoͤn wie Ihr! 

Ja, mein Herr Kaͤmmerling, die Weiber ſind 

eine Nation mit ſonderbaren Einfaͤllen. Ich 

glaube, daß ſelbſt ein graͤflicher Lakai, der 
Paris geſehen hat, bei ihnen nicht vor uͤber⸗ 

raſchungen ſicher waͤre. 

Jakob 

Wieſo!? 

Der Komiker 
Exempli gratia: Habt Ihr ſchon einmal ge⸗ 

hoͤrt, daß ein Menſch, der ſich an Malvaſier 

ſatt getrunken hat, ſeine Seligkeit im Eſſigfaſſe 

ſucht? 

Jakob 

Wieſol? 

Der Komiker 

Oder daß ein Menſch, der zuviel Truͤffelpaſteten 
gegeſſen hat, nach faulen Fiſchen luͤſtet? 
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Jakob 

Was ſoll das!? 

Der Komiker 

Das iſt figuͤrlich geſprochen, mein Herr Lakai, 

und will beſagen: Wenn man die Weiber mit 

Liebe uͤberfuͤttert, kommt ſie's an, daß ſie deſſen 

ſatt werden, und dann ſchreien ſie nach faulen 

Fiſchen. Laßt Euch eine Maxime verabreichen 

aus der Apotheke der Lebensweisheit, Fuͤr— 

trefflicher: Das Frauenzimmer hat ein großes 
natuͤrliches Talent zur Gemeinheit. 

Die Liebhaberin 

Na aber, ich bitte. 

Der Komiker 
(fie am Kinn faſſend) . . . und die huͤbſcheſten 

ſind die talentvollſten. Zu Jakob) Ich hoffe, 
Ihr nehmt Euch mal eine haͤßliche. 

Chriſtoph 
(immer bieder und mit einer gewiſſen ſubalternen Wuͤrde) 

Mein guter Herr! Er ſoll nicht ſo reden! Und 

am wenigſten hier und am Verlobungstage 

unſerer gnaͤdigſten Komteſſe. Nein, nein: 

Schweig Er! Das ziemt ſich nicht. Wahrhaftig 
und in der Tat, das ziemt ſich nicht! Ich bitt' 

Euch: fuͤhrt Euch manierlich auf und vergeßt 

mir nicht, wo Ihr ſeid. Denn uͤber alles liebt 

ſie gute und wohlanſtaͤndige Manieren. 
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Der Komiker 

Tauſend Dank fuͤr die Belehrung, alter Herr. 

Wir wollen ſie ad notam nehmen und uns ſo 

verſtellen, daß man meinen Schmeerbauch fuͤr 

ein Magazin der guten Sitten halten und den 

großen Vater Zeus nicht von einem graͤflichen 

Haushofmeiſter unterſcheiden ſoll. 

Die Liebhaberin 

Iſt ſie ſchoͤn? 

Chriſtoph 
Sehr, ſehr ſchoͤn. Wahrhaftig und in der Tat 

ſehr ſchoͤn. 

Die Heldenmutter 
Man ſagt ihr eine ſpitze Zunge nach. 

Chriſtoph 
Man tut unrecht, ſo zu ſprechen. O nein, 

ſie iſt gut; wahrhaftig und in der Tat: gut. 

Was will das heißen, meine lieben Leute, daß 

ſie es wohl ein wenig gerne hat, ihren Spott 

zu treiben? O ja, das hat ſie freilich gerne. 

Denn ſie iſt klug, und niemand kommt gegen 

fie auf. Der hochgraͤfliche Herr Bräutigam 

ſelber ſchweigt nur immer vor ihr, ja, wahr⸗ 

haftig und in der Tat: er ſchweigt. 

Jakob 

Aus Courtoiſie, muͤßt Ihr verſtehen, alter Freund, 

wie es ſich in feinen Haͤuſern ziemt. 
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Chriſtoph 
Wohl, wohl, nun ja, in der Tat und wahr⸗ 

haftig, es mag aus dem oder jenem Grunde 

ſein: er ſchweigt. Gott gebe ihnen Gluͤck und 

Eintracht! 

Die Liebhaberin 

Liebt ſie ihn denn? 

Chriſtoph 
(bieder) Das iſt unziemlich gefragt. Sie ſind 

miteinander aufgewachſen, und die gnaͤdigſte 

Graͤfin hat mir ſchon vor zehn Jahren geſagt, 

wahrhaftig und in der Tat vor zehn Jahren —: 

Chriſtoph, hat ſie geſagt: kann Er ſich ein 

ſchoͤnres Paar denken, als unſere Antonie und 

Junker Franz Friedrich? 

Der Komiker 

Ei, dann erfordern es ſchon die guten Manieren, 
daß ſie ſich lieben! — Das heißt, alter Herr, 

ich weiß nicht: gehoͤrt die Liebe uͤberhaupt zu 

den guten Manieren? 

Chriſtoph 

(bieder) Ich verſtehe Euch nicht. 

Jakob 

Gum Komiker) Ihr ſprecht wie Plebs. Man 

liebt ſich in den niederen Schichten. In hoͤheren 
Kreiſen geht man eine Liaiſon ein. Unſere 

Bierbaum, Stella und Antonie 2 
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beiden graͤflichen Haͤuſer werden es fich sans doute 
uͤberlegt haben. Die Tuͤre hinter der Terraſſe oͤffnet 

ſich; Graf Franz Friedrich tritt heraus.) Da: der 

Herr Graf! (Geht auf ihn zu, feine Befehle er⸗ 

wartend.) 

Graf Franz Friedrich 

(auf die Terraſſe tretend) Alles parat? Eilt euch! 

Macht! Hol einen von den Komoͤdianten her! 

Jakob 

(wendet ſich um; man weiſt ihn an den Heldenvater, 

der am Eingang der Wandellaube, im Koſtuͤm des Zeus, 
ſteht. Jakob geht auf ihn zu und bringt ihn zu Franz 
Friedrich, der mittlerweile in den Garten getreten iſt. 
Dann, auf einen Wink des Grafen, ab.) 

Graf Franz Friedrich 

Nun, fertig? Es moͤchte beginnen. 

Der Heldenvater 

(ſehr tiefe Stimme, immer feierlich und deklamatoriſch) 

Wir ſind des Winks gewaͤrtig und bereit, die 

Herrlichkeiten des Olymps zu zeigen. Venus 

im Netz heißt unſer Spiel. 

Graf Franz Friedrich 

Schon gut. Gebt euch Mühe! Die Komteſſe 

iſt an das Beſte gewoͤhnt von der Reſidenz her. 

Wenn ihr eure Sache brav macht, ſoll es euch 

nachher an nichts fehlen. Sogar Kanariſekt 

ſollt ihr haben. 
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Der Heldenvater 

Wir wiffen, vor wem wir die Ehre haben, zu 

ſpielen. Dieſe Koftüme da kommen nur vor 

einem hochadeligen Publiko auf die Szene, und 

unſer Stuͤck wird nur an graͤflichen Verlobungs⸗ 
tagen aufgefuͤhrt. Auch hat unſer Direktor, 

des Dienſtes der Muſen wohl gewohnt und 

kein Fremdling auf dem deutſchen Parnaſſo, 

ein eigenes Carmen für den erlauchten Gegen- 

ſtand dieſes begnadeten Abends aufgeſetzt und 
wird es dem durchlauchtigen Brautpaar und 

hochdero Geſellſchaft und Gefolge ſelber vor— 
tragen. 

Graf Franz Friedrich 
Wo ſteckt denn der Direktor? Warum ſteht er 

nicht an Seiner Stelle? 

Der Heldenvater 

(ſehr wichtig) Im Stuhl dort, graͤfliche Gnaden, 
tief verſenkt in poetiſche Meditation, ganz hin⸗ 

gegeben der erhabenſten Aufgabe. 

Graf Franz Friedrich 

Daß mir der Luͤmmel nur nicht ſtecken bleibt. 

Die Komteſſe duͤrfte ihm ſonſt jedes Haar aus 

ſeiner goͤttlichen Peruͤcke zupfen, und der Herr 

Apollo wuͤrde geſchunden, daß er ſich nicht mehr 

unter Menſchen ſehen laſſen kann, geſchweige 
denn unter Göttern, (Will auf Joh. Chr. zu gehen.) 

2* 
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Der Heldenvater 

(mit aufgehobenen Haͤnden) O, wollen ihn jetzt 

nicht ſtoͤren in ſeiner Inſpiration, graͤfliche 

Gnaden! Seht, er memoriert! 

Johann Chriſtian 

(halblaut, fuͤr ſich, den Blick nach unten) 

Wenn man vergeſſen koͤnnte, untergehn 

Im Quark des Lebens! Blind ſein, taub ſein, leer 

Und niedertraͤchtig fein. Wenn's doch nicht brennte 

Im Herzen wie Geſchwuͤre! — Ach, es hoͤrt 

nicht auf! 

Nur immer fie und immerfort nur fie! 

Ich bin beſeſſen von der Kreatur, 

Mein Blut iſt angeſteckt von ihr, ich bin 

Beſeſſen! Die Faͤuſte ſchuͤttelnd, laut.) Fort von 

mir, Schmach der Erinnerung! 
Ich ſpei dich an! Kaͤmſt du mir wieder jetzt 

Ich wuͤrgte dich, ich traͤte dich von mir, 

Beſudelte! — 

Graf Franz Friedrich 

Ich hoffe, daß er ſich nachher etwas menagieren 

wird. Das ſcheint mir nicht die richtige Art 

zu ſein, ein Verlobungscarmen vorzutragen. 

Sag Er ihm das, und daß er ſich ſputen ſoll. 

In zwei Minuten kommt die Geſellſchaft auf 

die Terraſſe. (Geht zuruͤck ins Schloß.) 
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Der Heldenvater 

Es wird alles nach Eurer graͤflichen Gnaden 
Befehlen geſchehen. (Eilt auf Johann Chriſtian zu. 

Um Gotteswillen, Direktor, was redeſt du da! 

Mir zittern die Kniee. Wenn ein Menſch hoͤrte! 

Bedenke, wo du biſt! Ermanne dich! Mach 

dich frei von dieſem Wahnſinn! Oder ſie werden 

uns mit Peitſchen vom Hofe jagen, und wir 

brauchen Geld! Haſt du das Carmen fertig? 

Johann Chriſtian 
(wie abweſend) Was für ein Carmen? (Die Augen 
ſchließend, Kopf hintenuͤber:) 

Als ich zum erſtenmal ſie ſah: Mir ſchien, 

Das Leben ſelbſt, die Holdheit der Natur, 

Kindheit und Liebe, Guͤte, Frommheit, Luſt, 

Alles was gut und klar iſt, ſtand vor mir. 

Das Waſſer trat mir in die Augen; heiß 
Schwoll mir das Herz; ich jubelte inwendig, 

Und kaum ertrug ich's, daß ich ſchweigen mußte. 

So ſchoͤn war ſie, ſo unbegreiflich ſchoͤn! 

Mein Mädchen! rief's in mir, mein Mädchen, du! 

Wer du auch biſt, ich bin dein Knecht, ich bin 

Fortan nur da, bei dir, fuͤr dich zu fein! —— — — 

Gluͤckſelig war ich. Ach, dies Gluͤck iſt wert, 
Dafuͤr verdammt zu werden und verſenkt 
In tiefſten Schlamm. (Blickt auf.) 

Welch' Carmen, ſagſt du? — 
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Der Heldenvater 

(haͤnderingend)d Herr des Himmels! Welch 

Carmen?! Menſch, du biſt verruͤckt! Schuͤttelt 

ihn an den Schultern.) Haſt .. du.. es . nicht 

gemacht?! In drei Minuten ſollſt du vor der 
Komteſſe ſtehen und ſie andeklamieren! 

Johann Chriſtian 

(hoͤhniſch) Erhabene Aufgabe! Einer hochgraͤf— 

lichen Gans Perlen der Poeſie ins Haar flechten, 

weil ſie einen hochgraͤflichen Gaͤnſerich einge— 

fangen hat. Vortrefflich! Vortrefflich! Apollo 

mit der Leier, Suͤßholz im Maul, die Augen 

verdreht vor lauter Himmelswonne, weil ein 

Frauenzimmer ihren Zweck erreicht hat. Der 

ganze Olymp auf die Beine gebracht, weil 

wieder mal Ausſicht vorhanden iſt, daß ein 
dummer Kerl Hoͤrner kriegt. Heiſa, ihr Muſen, 

munter, munter! Singt und zeigt eure Beine! 

Ihr feid ja auch von dem Geſchlechte! ... 
Ah, mich ekelt des Handwerks! ... Laßt mich 
als Vulkan auftreten, den hinkenden Hahnrei! 

Für dieſe Rolle hab' ich ernſtlich Studien ge⸗ 
macht. 

Der Heldenvater 

(mit dem Fuß auſſtampfend) Denk endlich an dich, 

an uns und vergiß die Kanaille! 
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Johann Chriſtian 

(wild) Wag es mir nicht, ſie zu beſchimpfen, 

Larve! Ploͤtzlich weich, faſt zärtlich, feine Hand er- 

greifend) Haſt du ſie nicht gekannt? Haſt du 

ſie nicht taͤglich geſehen? Ihre Blicke ſo aus 

der Tiefe, ſo wunderbar gut und innig? Und 
wie ſie alles bezauberte? Wie jedes Tier ſich 

ihr ſchmiegte? Lebloſes ihr lebendig ward? 

Wie ſie mit ihren Haubenbaͤndern ſprach, eine 

Maus aus ihrem Sacktuͤchlein machte, die 

Schatten ihrer Finger an der Wand ſpielen 

ließ — ein Kind in allen Gnaden der Unſchuld 

und Heiterkeit! — Wenn ſie ging, ſprich, war 

es nicht ein Tanz? Jede Wendung ihres Kopfes, 
ſprich, war es nicht wie ein troͤſtliches Geſchenk: 

Seid fröhlich, froͤhlich .. 1? Und habt ihr 

nicht alle mit mir empfunden, daß jedes Wort 

von ihr eine Liebkoſung war? ,.. Wenn 
mich nur ihr Ärmel ſtreifte, fühlte ich das 

Innerſte des Lebens, und ich machte meine 
Arme hinter ihr auf, wenn ſie ging, und rief 

in meines Herzens ſtroͤmender Gottſeligkeit: Ich 

bin ein Verlorener, der alles gewonnen hat!... 

O, du haͤtteſt ſie ſehen ſollen, wenn wir alleine 

waren und die heimliche Blume ihrer Zaͤrtlich— 

keit aufging! Wenn ſie ſchlafend lag und im 

Schlafe meinen Namen lallte und ihre nackten 

Arme liebkoſte, ihre Fingerſpitzen kuͤßte und 
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mich dazu nannte! Dann trat ich zu ihr und 

kuͤßte ſie im Schlafe und ſprach: Stella, ſchoͤne 

Stella, ſieh, ich bin der Kaiſer, und ich liebe 

dich. Auf meinem Throne ſollſt du ſitzen und 

im Goldwagen fahren, Kaiſerin ſein, Kaiſerin 

Stella, — nur fuͤr einen Kuß, nur fuͤr eine 

ſchnelle Nacht! — Und ſie machte ein Maͤulchen 

im Schlaf und lallte wie ein erfchrodenes 

Kind: Geh weg, Kaiſer, pfui, Kaiſer, du haſt 
einen langen Bart und biſt langweilig, —: 

meinen Chriſtl will ich, eijola, bloß meinen 

Chriſtl, und gar niemand ſonſt! Chriſtl, rief 

ſie, Chriſtl, biſt net bei mir? Und nahm mich 

in die Arme und kuͤßte mich. 

Der Heldenvater 

Und ich ſage dir, von deinen Traͤumen werden 

wir nicht ſatt. Und ich ſage dir, dein Wahn⸗ 
ſinn richtet uns zu Grunde. Und ich ſage dir, 

dn biſt kein Mann, ſondern ein Jammer. 

Wach auf, reib dir die Augen und ſchaͤme dich! 

Ein Kerl, wie du, jung, feſt auf den Beinen, 

mit ſolchen Augen und einem Schaͤdel voller 

Imagination, und kann ſo eine Putaine nicht 

vergeſſen! Statt allen Goͤttern zu danken, daß 

er ſie los iſt, daß er frei iſt, daß er keine Luͤge mehr 

im Bettſack hat, ſitzt er da mit Raͤndern um die 
Augen und wimmert wie ein Lateinſchuͤler, dem 
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der Magiſter den Hintern geftrichen hat. Pfui, 

ſag ich, pfui, und nimm dich zuſammen, ſonſt 

geht es ſchlimm! Wir ſind unſer Zwoͤlf und 

wollen Brot! Brot, Direktor, Brot! 

Johann Chriſtian 
Das war ſo wunderbar an ihr, daß ſie niemals 

klagte, niemals forderte. Hungerte und bettelte, 

lief ſchier nackt in Lumpen und lachte, lachte! 

Oder war gar lieb in ihrer ſuͤßen Ohnmacht 

und Hilfloſigkeit ... Ich ſehe fie vor mir 

ſtehen in ihrem armen kurzen Rocke, heimge— 

kommen von dem Bettelgang mit den Karten, 

nur ein paar Heller in der Schuͤrze, — wie 
lieb und aͤngſtlich ſteht ſie da, — o du, du mit 

deinen braunen Rehaugen, doppelt ſchoͤn in 
deiner Scheue! — und ſagt es hin wie ein 

klein Bettelkind: Ich hab halt nix kriegt. 

(Überſtroͤmend) O du! du! auf den Knieen vor 
dir, meine Stirn auf deinen zerriſſenen Schuhen! 

löslich, wie erwachend) Wie? Du? Du wagſt 

es wieder? Du draͤngſt dich her? Schamloſeſte! 

Niedertraͤchtigſte! Dirne! Fort! — Du —: 
Luͤgnerin! Du —: Gauklerin! Metze! Metze! 

Mit dem Feuer meiner Kuͤſſe auf deinen Lippen, 

mit dem Sturm meiner Verſe in deinem Herzen 

haſt du dich in die ſchmutzigſten Arme geworfen, 

die je ein Weib umfaßt haben ... Hahaha, 

welch ein Galan! Welch ein Galan! Wahr: 
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lich, fo zeichnet der Himmel nur die auserleſenſten 

Schufte! Trieften nicht feine Augen, die ent⸗ 

zuͤndet waren von Scheelſucht? Blieben nicht 

die Jungen auf der Straße ſtehen und hoͤhnten, 

wo der Unhold humpelte? Stank feine Gemein- 

heit nicht auf zehn Ellen weit her? Und ſeine 

niedere, flache Stirne, was war ſie mehr, als 

ein Schild, darauf geſchrieben ſtand: dieſer da 

iſt ein Luͤgner, ein Dieb, ein Feigling! ..... 

Ah, und dieſes mißratene Gemaͤchte beruͤhrt ſie! 

Mit dieſem Zerrbild von Mann laͤuft ſie durchs 

Land, ſeinen ſchmutzigen Atem um ſich, wie in 
eine Staubwolke gehuͤllt von feiner Gemein⸗ 
heit, — keine Pore mehr an ihr, die rein waͤre, 

innen und außen beſudelt durch und durch... 

Geht mit ihm! Geht mit ihm! Packt den Helden⸗ 

vater und ſchuͤttelt ihn.) Iſt es moͤglich! Iſt es 

moͤglich! Menſch, ſage mir: warum traͤume ich 
ſo unflaͤtig! 

Der Heldenvater 

Laß mich los! Mir graut vor deinem Wahn⸗ 

ſinn! Macht ſich los, wendet ſich um) Herr, Herr 

Gott, ſchon alle Lichter an! In einer Minute 

muͤſſen die Herrſchaften heraustreten... 

(Flehend) Direktor! Direktor! Sieh: ich alter 

Kerl bettle dich an: Richt uns nicht zu Grunde! 

Nimm dich zuſammen, nur fuͤr eine halbe Stunde 

zuſammen. Wozu haſt du deine Kunſt, wenn 
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ſie dir nicht hilft, uͤber eine Elende wegzu— 

kommen. — Ich ſage dir: ſchaͤme dich! Das 

iſt mir ein Kerl, der in jeder Pfuͤtze erfäuft! — 

Kuraſche, Direktor! Solche Sachen laͤßt der 

liebe Gott einen rechtſchaffenen Komoͤdianten 

erleben, damit er nur um ſo beſſer Komoͤdie 

ſpiele. Und gar du, — ein Dichter! — Wieder 

weinerlich) Du haft doch das Carmen gemacht? 

Johann Chriſtian 
(aufſtehend) Haben wir derlei nicht immer auf 

Lager, alter Mann? Faſt renommiſtiſch) Was für 

ein miſerabler Dichter und Direktor waͤr' ich, 

wenn mir keine hohen leeren Worte zu Gebote 

ſtuͤnden, wie Blechkronen und Pappfzepter? 

Das geht von mir wie Winde — haha! Sei 
ruhig, Alter, ich ſag meinen Spruch. Wieder 

verändert, leiſe zu ſich ſelbſt) Ich bin es jetzt gewoͤhnt, 

ins Leere zu reden, und es wird mir angenehm 

ſein, zu plappern, — denn es iſt da eine 

Stimme in mir, die uͤberſchrieen ſein will. Zu 

dem andern, faſt luſtig) Ja, Kerl, ich will an nichts 

denken und nur die Vershaſpel ſchnurren laſſen. 

Mit geſchloſſenen Augen will ich daſtehen und 

auf Mord und Tod unſern hausbackenſten Un⸗ 

finn herunterleiern. (Leiſer) Verhuͤte nur der 

Himmel, daß ich nicht wieder Geſpenſter ſehe. 

Der Heldenvater 

(ungeduldig) Laß verfaulen, was tot iſt. Es gibt keine. 
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Johann Chriſtian 

Aber man ſieht ſie, und die lebendigen ſind die 

boͤsartigſten. — Siehſt du, das iſt es: ſie lebt 

mir noch, und nicht bloß da (auf die Bruſt ſchlagend), 

— nein, auch im Aug. — Ich hab die Kanaille 

zu tief angeſehen, — ſie ſteht in meinem Auge, 

wie das Bild des Moͤrders im Auge des Toten. 
— Glaubſt du, ich ſehe ein ander Weib außer 

ihr? Glaubſt du? Wild, verweifelt) Hahaha! 

Dann waͤre das Spiel leicht. — Aber was ich 

ſehe, wird zu ihr! Jedes Weib — ſie! Sie 

mit ihrem Lachen! Sie mit ihrem Wiegen der 

Hüften! Sie! Sie! (Er ſchuͤttelt fih.) Drum 

darf ich keine anſehen und ſtehe vor ihnen wie 

ein Knabe mit unfreiem Blick, der ſich vor 

den Maͤdchen fuͤrchtet. 

Der Heldenvater 

So ſieh in Gottes Namen dem Teufel ſeiner 

Großmutter unter die Unterroͤcke, aber, ich bitte 

dich, triefe dabei von Honig und ſchwimme im 

Fette poetiſcher Lobhudeleien und denk: es gilt 

um die Verlobungsdukaten und fuͤr meine braven 

Kumpane. Wir wollen dir hinterher Abſolution 

für die groͤbſten poetiſchen Hundsfoͤttereien er- 

teilen, die nur je ein Hofdichter der deutſchen 
Muſe abgewaltſamt hat. Friſch, Direktor, die 

Welt will Honig ums Maul! 
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Johann Chriſtian 

Guſtig) Amen! Das iſt: fo ſei es! Ich will 
Lavendeloͤl ſpeien. Sie gehen nach hinten in die 
Laube.) Indeſſen find alle Lichter angezuͤndet worden. 
Die Schauſpieler ſind alle in der Laube verſchwunden. 
Die großen Fluͤgeltuͤren oͤffnen ſich. Die Komteſſe, der 
Braͤutigam, der alte Graf, die alte Graͤfin und ihre 
Kavaliere und Damen treten auf die Terraſſe, wo ſie ſich 
in Stuͤhlen niederlaſſen, die Komteſſe ganz vorn, allein. 
Sie haͤlt ein langſtieliges Lorgnon vor die Augen. In 
dieſem Augenblick greifen die Harfenmaͤdchen in ihre 
Inſtrumente. Nach einem Vorſpiel fingen fie:) 

Herr der Liebe wie der Tage, 

Der du trenneſt und vermählft, 

Und des Ehſtands Luſt und Plage 

Im Verborgnen waͤgſt und zaͤhlſt, 

Miſche dieſe reinen Flammen 

Durch des Geiſtes Kraft zuſammen! 

Gib den zwei vertrauten Herzen 

Eintracht und Zufriedenheit, 
Leite ſie bei Ruh und Scherzen 

An das Ziel der Eitelkeit, 

Bis ſie dir in jenem Leben 

Ihrer Liebe Pfaͤnder geben. 

Laß auch ihrer Eltern Augen 
Noch an Enkeln Freude ſchaun, 

Ihr Gebete muͤſſe taugen 

Und den Kindern Haͤuſer baun, 
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Die nach deinen Vorſichts-Schluͤſſen 

Jetzt einander bruͤnſtig kuͤſſen. 

Antonie 

Hu, was fuͤr ein feierliches Carmen! Und mir 

ſcheint, lieber Graf, die guten Leute irren ſich 

im Datum. Das klingt wie zu einer Hochzeit. 

Und ſo weit ſind wir, dem Himmel ſei Dank, 

doch noch nicht. 

Graf Franz Friedrich 

Teuerſte Komteſſe danken dem Himmel fuͤr einen 

Umſtand, den ich auf das lebhafteſte beklage. 

Mein Gluͤck hat jetzt den Glanz des Mondes; 

moͤchte es bald im Glanze der Sonne der Er— 

fuͤllung ſtrahlen. 

Antonie 

Um des Himmels willen, Graf, Sie werden 
poetiſch und verderben dem Manne fein Entrée, 

der da hinten Anſtalten macht, mit ſeiner Leier 

anzutreten; paſſen Sie auf, Graf, der wird die 

ganze Milchſtraße uͤber uns ausſchuͤtten. Ich 

wette darauf, daß es ſehr amuͤſant werden wird. 

Johann Chriſtian 
(tritt vor; er ſchreitet langſam uͤber den Kiesplatz, 
zwiſchen den Harfenmaͤdchen durch bis nahe an die 
Terraſſenſtufen. Er blickt vor ſich nieder und macht eine 
kurze Verbeugung. Nun beginnt er, nachlaͤſſig, wie 
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wenn er etwas Eingelerntes herſagte, zu deklamieren, 
zuweilen gemacht pathetiſch, zuweilen wegwerfend, immer 
die Laute im Arm): 

Mich ſchickt, erlauchtes Paar, der goͤttliche Verein, 

Der auf Olympus thront. Ich ſoll der Bote ſein, 

Der ihren Segen bringt und ihre Freude kuͤndet, 
Daß wiederum der Ring der Liebe ſich geruͤndet. 

Antonie 

Gum Grafen) Das iſt im pretioͤſen Stil geſagt, 
Graf, damit Ihr's wißt: „daß wiederum der 

Ring der Liebe ſich geruͤndet“. Sie muͤſſen 
zugeſtehen, man kann gar nicht exquiſiter aus⸗ 

druͤcken, was zwiſchen uns vorgegangen iſt. In 

der Tat: unſer Ring iſt rund; ich beſtaͤtige es; 

der goͤttliche Verein hat ſich nicht geirrt. 

Johann Chriſtian 

Denn mit gewognem Aug' verfolgt der Goͤtter 

Schar, 
Was Amor unten treibt, und jed verliebtes Paar 

Von adligem Gebluͤt und hohen Sinnes Weſen, 

Auf Marmortafeln iſt's in Golde dort zu leſen. 

Antonie 
Eine Preisfrage, Graf: Haben demnach die 

olympiſchen Steinſchreiber viel oder wenig zu 
tun? 

Graf Franz Friedrich 

(ſchweigt, um Antwort verlegen). 
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Antonie 

Frifch geraten ift halb geantwortet: Ja oder 

nein? 

Graf Franz Friedrich 

Meine Teuerſte: ja! 

Antonie 

Falſch geraten, Graf, oder ſeid Ihr wirklich 

ein fo ſchwaͤrmeriſcher Verehrer des Menſchen— 

geſchlechts? Ich waͤre mehr fuͤr nein. Aber 

gottlob: wir ſtanden wenigſtens aufgeſchrieben. 

Unſer Adel iſt demnach echt. 

Johann Chriſtian 

(ungeduldig werdend, daher ſchneller ſprechend) 

Zeus ſelber, wie bekannt, verehrt der Erde Frauen, 

Als Schwan bald, bald als Stier laͤßt er ſich 

ihnen ſchauen, 

Antonie 

Es iſt nicht galant vom Vater der Goͤtter, daß 

er ſich in Feder- oder Rindvieh verwandelt, 

wenn er ein Rendezvous mit Damen ſucht. 

Johann Chriſtian 
Als Wolke bald und bald als Regen voller Gold 
War der Gewaltige der Erde Grazien hold. 

Antonie 

Paſſen Sie auf, Graf, hier koͤnnen Sie was 

lernen und Ihre Studien auf der Ritterakademie 
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repetieren. Wie hieß die Dame, der er als 

Goldregen kam? 

Graf Franz Friedrich 

Es war die Danas. 

Antonie 

Wahrhaftig, die Danas. Ihr werdet mich in 
der Mythologie unterrichten muͤſſen, Graf, — 

oder ſeid ihr blos in des Zeus Abenteuern ſo 

gut beſchlagen? 

Graf Franz Friedrich 

Ihnen zu Liebe, meine Teuerſte, werde ich die 
Klaſſiker noch einmal leſen. 

Johann Criſtian 

(ſchweigt ſtatt fortzufahren). 

Antonie 

Weiter, Apollo, weiter, und vergeſſe Er doch 

nicht, manchmal in die Leier zu greifen, wenn 
die Saiten auch aus Bindfaden find. uber— 

haupt die Haltung koͤnnte goͤttlicher ſein, und 

der Patron der Muſen duͤrfte mich einmal an⸗ 
ſehen. 

Johann Chriſtian 

(blickt kurz und zornig auf und ſieht dann wieder gerade 

vor ſich hin). 

Antonie 

Hu, Herr Apoll iſt beleidigt. Cest dröle. 
Bierbaum, Stella und Antonie 3 
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Johann Ehriftian 
(mit verhaltener Erregung): 

Und ſo denn ſteh ich hier, von Jupiter geſandt, 

Der junge Liedergott, die Leier in der Hand, 

Und dies iſt mir von Zeus in Gnaden aufge⸗ 

tragen: 

Der edlen Braut zum Ruhm ſoll ich die Leier 

ſchlagen. 

Antonie 

Um Gottes willen, fchont die Bindfaden! 

Johann Chriſtian 

(wirft die Leier weg; ingrimmig) 

Ich aber, ſeht, ich werf' die Leier weit von mir, 

Was ich von Frauen weiß, ſteht in dem Buſen 

hier, 

Kein Saitenton und Sang weiß ſo es auszutoͤnen, 
Was ich im Herzen weiß, von euch, ihr edel 

Schoͤnen. 

Antonie 

Mon dieu, verpulvere deine Leidenſchaft nicht 

zu fruͤh, edler Apollo; du wirſt am Schluß 

keine Stimme mehr haben, wenn du ſchon jetzt 
ſchreiſt wie ein Pfannenflicker. 

Johann Chriſtian 

Oh, ihr ſeid ſchoͤn, weiß Gott, ein Blick von 
euch, und hei, 
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Herz, Sinne, Hirn verbrennt und wird zur 
Wuͤſtenei, 

In der, ein Irrwiſch nur, beſeſſene Liebe gluͤht, 
Und der Komet des Wahns am leeren Himmel 

ſpruͤht. 

(Bewegung in der Geſellſchaft. Der graͤfliche Braͤutigam 
beugt ſich zu Antonie vor.) 

Antonie 

Aber ich finde das ſehr amuͤſant. Der Mann 

fällt keineswegs aus der Rolle. Vielmehr, gott- 

lob, — er kommt endlich hinein. Die Manier 

iſt ja wunderlich, daß er auf einmal aufhoͤrt, 

ſich wie Apollo auszudruͤcken, aber es wird wohl 

jetzt ſo Mode ſein, und ich habe gar nichts 

gegen dieſe Mode. Im Gegenteil, wir werden 
ihn aufmuntern. Sie applaudiert; die Geſellſchaft 
tut dasſelbe.) 

Johann Chriſtian 
(ſich zur Beſinnung zwingend) 

Mich ſchickt Gott Zeus, ich bin der Bote Gott 
Apoll, 

Dem alle Muſen hold, deſſ' Herz von Liedern 

voll. 

Viel Schoͤnheit ſah ich ſchon, doch keine ſo wie 
hier. 

Die Goͤttin Cyperns ſelbſt reicht ihre Krone dir, 
Erlauchte Braut, und muß voll von Bewunde— 

rung ſagen: 
3 * 
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Du bift es wert, den Kranz der Himmliſchen 

zu tragen; 

Dein Adel: ein Demant, dein hoher Sinn: 

Saphir, 

Dein Auge: Sonne ſelbſt, dein Mund: Korallen⸗ 

zier, 

Die Stirn: ein Lilienblatt, dein Wuchs: der 

Saͤule gleich, 
Wer dich beſitzen darf, iſt aller Guͤter reich. 

Antonie 

Jetzt iſt er wieder in den alten Brei gefallen. 

Mir ſcheint, die Mode ſteht noch nicht feſt. 

Und das Schoͤnſte iſt, daß er meine ſuͤßen 

Qualitaͤten auf Treu und Glauben lobt. Apoll, 
ich erſuche dich zum zweitenmal, mir die Gnade 

eines goͤttlichen Blickes zu ſchenken. Ich halte 
dich ſonſt für einen göttlichen Luͤgenpeter und 

erklaͤre, daß du ſchamloſe Flauſen machſt. 

Graf Franz Friedrich 

(wichtig tuend) Er fürchtet, meine Liebe, es 

koͤnnte ihm gehen wie Zeus und er muͤßte ſich 

in ein Tier verwandeln aus Begeiſterung. 

Antonie 

Wahrſcheinlich in einen Baͤr. — Ah, ſchon 

reißt er die Augen auf. Allerliebſt! Er holt 

alles auf einmal nach. 
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Johann Chriſtian 

(ſie groß und ſtarr anſehend langjam :) 

Ja, Schoͤnheit iſt nur hier. Was waͤr' des 

Lebens Qual, 
Fiel nicht von euch darein der Schönheit Silber⸗ 

ſtrahl. 

Das Herz ſteht ſtill vor Gluͤck, ſieht euch das 

Auge an, 

Das nicht mehr ſehen nun, das nur noch beten 

kann. 

Andacht iſt Liebe, Dienſt am heiligſten Altar, 

Nur der kennt Gott, der hier ein frommer 

Beter war. 

Antonie 

Ich kenne mich nicht mehr aus. Iſt er nun 

wieder Apoll oder das andere? uͤbrigens duͤrfte 

er jetzt aufhoͤren, mich mit ſeinen Blicken zu 

verſchlingen. 

Graf Franz Friedrich 

Er duͤrfte uͤberhaupt aufhoͤren. Der Menſch 
ſcheint nicht nuͤchtern zu ſein. 

Antonie 

Sie wiſſen nur mit Goͤttern und Dichtern nicht 

Beſcheid, Graf. Laſſen Sie ihn nur machen. 
Ich bin auf den Schlußeffekt geſpannt. 

Johann Chriſtian 
(ganz wie für ſich, aber immer den Blick auf Antonie) 

Wir ſind in tiefer Nacht ins Leben ausgeſetzt, 
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Von immer wacher Not und Angſt und Gier 

gehetzt, 
Und Menſch auf Menſch gejagt, in jeder Hand 

das Schwert; 

Aus dieſem Kampfe kommt nicht Einer unverſehrt. 

Doch eure Liebe, Fraun, macht alles Leiden gut. 

Wohl dem, deſſ' Haupt betreut in eurem Schoße 

ruht! 

Er kann, wie elend auch ſein armes Leben ſei, 

Niemals ganz elend ſein, ihm ſteht die Liebe bei. 

Ob alle Bitternis ſich uͤber ihn ergieße: 

Ein Friedensort iſt ihm in Gottes Paradieſe, 

Ein gruͤner Flecken Gluͤck, wo eurer Schoͤnheit 

Strahlen 
Des Lebens Haͤßlichkeit mit Golde uͤbermalen. 

Die alte Graͤfin 

Das iſt ſehr ſchoͤn geſagt; ſo hat man zu unſerer 
Zeit gedichtet. 

Der alte Graf 

In der Tat, ſehr ſchoͤn. 

Antonie 

Der Herr iſt uͤberaus geſchickt, und ich komme 
jetzt hinter ſein Syſtem: er führt für die ver: 

ſchiedenen Generationen verſchiedene Stilproben 
vor. Wie ſchade, daß Großpapa und Groß⸗ 

mama nicht auch dabei ſein koͤnnen. Die 
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Paradigmenfammlung würde noch reichhaltiger 

fein. — (Da Johann Chriſtian ſchweigt) Nun, hurtig, 

weiter, vielfeitiger Dichter. Wir wuͤnſchen nun 
auch etwas Lorbeer aufs Haupt des Braͤutigams. 

Johann Chriſtian 

(ſich über die Augen fahrend) Des Lebens Haͤßlich⸗ 

keit ... pfui, pfui ... ich will dich nicht ſehen, 

ich will nicht! Geh fort, ſag ich, geh! (Stammelnd) 

Erlauchtes Paar, ich bin der Liedergott Apoll — 

Nein, ſag ich, nein, durch dieſe Augen kommt 

nie mehr dieſes beſudelte Bild. Erbarmen! 
Erbarmen! (Sich zwingend) 

Ich bin der Gott Apoll, mich ſandte Vater 

Zeus 

Graf Franz Friedrich 

Was treibt dieſer Menſch eigentlich? Es wird 

wahrhaftig Zeit, ihn abtreten zu laſſen. Er iſt 
ſternvoll. 

Antonie 

(die aufmerkſamer geworden iſt) Ich wuͤnſche, daß 

er weiter ſpricht. Dieſes Spiel faͤngt an, mich 

zu intereſſieren, obwohl ich es noch nicht ver⸗ 

ſtehe. Der Menſch iſt ein Kuͤnſtler. 

Johann Chriſtian 

(außer ſich, ſchreiend) Tu nicht den Mund auf, 

Kreatur! Deine Silbertoͤne verfangen nicht. 
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Halte dir keine Larve vor, luͤge kein blondes 

Haar, — du biſt es, blos du in allen Ver⸗ 

mummungen, eine ſo niedre Dirne, wie noch 

keine war! 

Der Komiker 
(ſpringt vor, packt Johann Chriſtian am Arm und raunt 

ihm zu) Um Gottes willen, beſinne dich! Cauter, 

zu der Geſellſchaft) Es iſt eine Improviſation. 

Antonie 

Sehr ſeltſam! Ein aufregendes Impromptu! 

Von einer gewagten Originalitaͤt. Aber der 

Menſch ſpielt ausgezeichnet. Bravo! Bravo! 
(Sie applaudiert.) 

Die alte Gräfin 

Mir wird angſt bei alledem. Was ſind das 

fuͤr ſchreckliche neue Moden. 

Der alte Graf 

Der Menſch atmet wie im Krampfe und blickt 
wie ein Wahnſinniger. Es iſt genug! Genug! 

Antonie 

heftig) Nein! Nein! Weiter ſpielen! Weiter 

ſpielen! Bravo! (Applaudiert) So klatſcht doch! 

Graf Franz Friedrich 
Elatſcht). 

Johann Chriſtian 
(dumpf) Ich bin auf einer ſeltſamen Buͤhne. 

Es iſt ganz dunkel um mich, und ich habe das 
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Stichwort vergeſſen. Tauſende ſtieren mich an 

und warten auf mein Wort, aber ich bin ſtumm. 

Wo iſt der Souffleur! Oloͤtzlich grell auflachend) 
Hahaha! Wo iſt der Souffleur! Bringt mir 

den Hund her, in meine Faͤuſte den Hund! 

Und mit ihm ſie! Fuͤr mich gibt es nur ein 

Stichwort! Dirne! ... Ah! Ah! Welche Scham⸗ 
loſigkeit! (Auf die Komteſſe mit zitternden Fingern 

deutend) Da ſitzt ſie und laͤchelt! Laͤchelt, als 

wäre nichts geſchehen! .. Glaubſt du, ich 

wuͤßte nicht, daß all dein Lächeln, dein jahre- 

langes Laͤcheln, dein Wiegen in den Huͤften, 
dein Gezwitſcher, Kuͤſſen, Zaͤrtlichtun, daß alles 

das nichts als Luͤge war, feige, freche, lauernde 

Luͤge? Niedrige Komoͤdiantin, werde ernſt! 
Ich habe ein Wort in mir, vor dem du ernſt 

werden mußt! ... Ah! Ah! Gebt mir das 
Wort! Gebt mir das Wort! (Er ift in fürchter- 
licher Aufregung. Einige der Geſellſchaft erheben ſich. 
Der Komiker draͤngt ſich wieder vor.) 

Antonie 

(blaß werdend, tonlos) Hier begibt ſich mehr als 

ein Spiel. Zum Komiker) Fort, Hanswurſt. 

Ich will das Ende hoͤren. 

Johann Chriſtian 

Das Ende, ja! Etwas vom Ende iſt in dem 
Worte! Du haſt es geſagt, Suͤße, Scheußliche, 
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du haft es gefagt, und auf deinem Antlitz ſteht 

es geſchrieben. Es iſt nur ein Stichwort mehr 

in dieſem Stuͤcke, und, wenn es faͤllt, iſt alles 

aus .. . Blaſt es mir doch ein! Schreit es 

mir doch zu! Was kuͤmmert uns das Publikum! 

Wir ſpielen einmal noch und nimmermehr! 
Das Wort heißt: Tod! (Stürzt ſich mit einem 
gellen Aufſchrei auf Antonie und greift nach ihrem Halſe, 
ſie zu erwuͤrgen.) 

Graf Franz Friedrich und der eine Vetter 
(ſpringen vor und ſchleudern ihn zuruͤck). 

Johann Chriſtian 

(die Faͤuſte vors Geſicht, atemlos) Ich bin . der 

VE 

Antonie 

(iſt ohnmaͤchtig zuruͤckgeſunken). 

Der alte Graf und die alte Gräfin 
(ſind um ſie beſchaͤftigt). 

Graf Franz Friedrich 

Genug des Wahnſinns! Bindet den Schuft! 
Jagt das Geſindel aus dem Hofe! — Die 
Lakaien treiben, bis auf zwei, die Johann Chriſtian 
binden, die Schauſpieler, die ſich entſetzt vorgedraͤngt 
haben, uͤber die Szene rechts weg.) 

Der Vorhang fallt ſchnell 
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Antoniens Schlafzimmer, das nach der Sitte der Zeit 
auch als Empfangszimmer benutzt wird und dement⸗ 
ſprechend ausgeſtattet iſt. 
Genau in der Mitte der Hinterwand des mit blaß 

blaugebluͤmten Seidentapeten geſchmuͤckten Zimmers 

ſteht das Himmelbett der Komteſſe mit der Laͤngsſeite 
zum Zuſchauerraum. Die Gardinen ſind ſo gerafft, 

daß das Bett und die Komteſſe darin ganz ſichtbar 
bleiben. Links und rechts neben dem Bett an der 
Hinterwand mit Gardinen ausgeſtattete Toilette⸗ und 
Spiegeltiſche. Links und rechts an den Seitenwaͤnden 
einander gegenuͤber hohe, mit Mullgardinen bedeckte 
Fenſter. Zwiſchen ihnen Pfeilerſpiegel, vor denen ver⸗ 
goldete Konſolentiſche mit Marmorplatten ſtehen. Auf 

ihnen hohe Vaſen mit Blumen. Außerdem hohe weiße 

Schraͤnke mit Goldleiſten. Alles hell, duftig. An den 
beiden Bettenden je ein hoher Stuhl und von dieſen 

beiden Stuͤhlen aus im Halbkreis eine Reihe weiterer 
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Stühle nach vorn. Links und rechts ganz vorn einander 
gegenuͤber hohe weiße Fluͤgeltuͤren. Zwiſchen den 
Stuͤhlen vor dem Bett ein gedeckter Fruͤhſtuͤckstiſch; neben 
den Kannen, Taſſen, Glaͤſern ein Blumenſtrauß. 
Antonie liegt halb ſitzend im Bett; ſie iſt mit einem 

üppigen Spitzennegligé fo bekleidet, daß dem Zuſchauer 
die damalige Sitte, im Bette zu empfangen, begreiflich 
erſcheint. Sie iſt auch bereits friſiert, aber freier als 
im erſten Akt (Morgenfriſur). Ihr ganzes Ausſehen 

ſehr veraͤndert gegen den erſten Akt: blaß, ernſt, wie 
bekuͤmmert. Ihre Sprache hat im allgemeinen etwas 
Muͤdes, Zweifelndes, aͤndert ſich aber ſprunghaft ſchnell, 
entſprechend dem Texte. 
Außer ihr ſind anweſend der alte Graf und die alte 

Graͤfin, die auf den Stuͤhlen rechts und links vor dem 
Bett Platz genommen haben. 

Die alte Graͤfin 

Nicht ein Auge habe ich zugetan die ganze 

Nacht vor lauter Emotion. Dieſer ſchreckliche 

Menſch! Oh, c’etait affreux! Wie mußt du 

dich fuͤhlen, armes Kind! 

Der alte Graf 

Du haſt ohne Zweifel Fieber, ja, ja, ja, Fieber. 
Dr. Wurmbrand wird es beſtaͤtigen. Aber wo 
bleibt er nur. Es iſt himmelſchreiend. Ich 

ſchickte ihm den Wagen ſchon in der Nacht, 

aber es war keine Moͤglichkeit, dieſes Wein⸗ 

ſchlauches habhaft zu werden. 

Antonie 

Ich bin durchaus nicht krank, aber betruͤbt, ſo 
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recht ſatt traurig; es iſt faſt ſchoͤn. Dieſe 

ganze lange Nacht hin habe ich verſucht, mir 

vor Augen zu bringen, was geſchehen iſt, aber 

ich habe kein Bild davon gewonnen. Ich weiß 

nur, daß ich etwas Schreckliches erlebt habe, 

oder nein, daß etwas Schreckliches vor mir er- 
lebt wurde. 

Die alte Gräfin 

O, dieſer Unmenſch wollte dich morden, es ift 

kein Zweifel! 

Der alte Graf 

Wer koͤnnte dem widerſprechen? Aber ich ſuche 

mir vergebens klar zu machen, welchen Grund 

dieſer Elende dazu haben konnte. Mir ſchien 

er von Sinnen. 

Antonie 

Es iſt nicht das, daß er mich angriff. Aber 

ich habe etwas Fremdes geſehen, etwas wie aus 

einer andern Welt, ſchrecklich und groß. Alles 

in mir iſt wie verſchoben. ... Es gibt Menſchen, 

die in Krämpfen leben. Es gibt Menfchen mit 

Augen wie Feuerbraͤnde. Es iſt abſcheulich 

und ſublim. Ich glaube, meine Lieben, ich 
werde in meinem Leben nicht mehr ſpotten. 
(Die Tuͤre links oͤffnet ſich, Chriſtoph tritt mit einer 
Verbeugung ein und meldet: Vom hochgraͤflichen Herrn 
Braͤutigam.) 
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Jakob 

Seine hochgraͤflichen Gnaden, der Herr Graf 

von Schankwitz⸗Pleſſenburg, mein gnaͤdiger Herr, 
laſſen Ihre hochgraͤfliche Gnaden, die gnaͤdige 

Komteſſe von Birkenthal-Farrenſtein, ſeine er⸗ 

lauchte Braut, um die venerable Freundlichkeit 

bitten, ihm mitteilen zu laſſen, wie Ihre hoch⸗ 

graͤfliche Gnaden, die gnaͤdige Komteſſe von 

Birkenthal-Farrenſtein dieſe Nacht verbracht 

haben. Wenn Ihre hochgraͤflichen Gnaden, die 

gnaͤdige Komteſſe von Birkenthal-Farrenſtein, 

die Nacht ſo uͤbel und angſtvoll verbracht haben 

wie Seine hochgraͤflichen Gnaden der Herr 

Graf von Schankwitz⸗Pleſſenburg, mein gnaͤdiger 

Herr, ſo wird meines gnaͤdigen Herren hoch— 

graͤfliche Gnaden gar ſehr betruͤbt ſein. Denn 

Seine hochgraͤflichen Gnaden fuͤhlen ſich von 

den Erlebniſſen des geſtrigen Abends und von 
den grauſamen Empfindungen, unter denen ſie 

die vergangene Nacht völlig ſchlaflos hinge— 

bracht haben, noch ſo affiziert, daß ſie ſich trotz 

des lebhafteſten Wunſches, Ihrer hochgraͤflichen 

Gnaden der gnaͤdigen Komteſſe von Birkenthal— 
Farrenſtein, ſeiner venerablen Braut, die Haͤnde 

zu kuͤſſen, außer Stande fuͤhlen, in eigener 

hochgraͤflicher Perſon hier zu erſcheinen, wes— 
T. 
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Antonie 

(abwinkend) Nicht einmal das erheitert mich. Es 
gibt ſo ſchreckliche Dinge auf der Welt, daß 

keine noch ſo ergoͤtzliche Albernheit imſtande 

waͤre, uns aufzuheitern. Zu Jakob) Sage er 

feinem hochgraͤflichen Herrn, daß ich ihm gute 

Beſſerung wuͤnſche. Jakob ab.) 

Die alte Gräfin 

Es iſt nicht recht, wie du mit dem guten Franz 

Friedrich umgehſt. Er hat eine recht lebhafte 

Paſſion fuͤr dich. 

Antonie 

Seine recht lebhafte Paſſion iſt ſo viel, wie 

ich mir bei einem anderen Manne eine Caprice 

vorſtelle. Ich beklage mich nicht daruͤber. 

Seit meinem vierzehnten Jahre habt ihr mich 

daran gewoͤhnt, in ihm meinen zukuͤnftigen Mann 
zu ſehen. Ich bin eigentlich ſchon mit ihm ver⸗ 

heiratet, und ſchrecklich lange. Ich kenne ihn 
fo genau, daß er mich nur noch fatiguieren 

kann. Wie koͤnnt ihr euch dann daruͤber wundern, 
daß ich mir manchmal eine kleine Kurzweil mit 

ihm erlaube. Dafür dürft ihr überzeugt fein, 

daß ich nie etwas Schlimmeres mit ihm unter: 
nehmen werde. Es iſt wohl auch wirklich ein 

charmanter Kavalier, und es waͤre uͤbertrieben, 

zu behaupten, daß er aus der Maaßen dumm 

waͤre. Er geht ſo mit den andern. 
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Die alte Gräfin 

Sprich nicht fo viel, es koͤnnte dich aufregen. 

Antonie 

Das beſte Mittel, mich nicht aufzuregen, iſt, 

von Franz Friedrich zu ſprechen. Ich rede 

auch nur deswegen von ihm, weil ich eine 

muͤheloſe, ruhige Ablenkung brauche. Ich rede, 

um nicht an etwas Ernſtes zu denken. 

Die alte Graͤfin 

Kind, es handelt ſich um deinen Braͤutigam! 

Antonie 

Eben! . ... Ob er wohl Pomade in den Adern 

hat ſtatt Blut? Wenn es der Fall iſt, woran 

ich nicht zweifle, ſo bin ich uͤberzeugt, daß ſie 

wohl parfuͤmiert iſt. 

Der alte Graf 

Mir war, als hoͤrte ich vorhin, mein Kind 

wolle nicht mehr ſpotten. 

Antonie 

Ich ſpotte auch nicht. Iſt es nicht ſo? Hat er 

nicht das Phlegma eines alten Damenpferdes? 

Die alte Graͤfin 

Du uͤbertreibſt, und ſchließlich gibt das die beſten 

Ehemaͤnner. 
Antonie 

Dann muß ich eine ſchlechte Ehefrau geben, 

denn mein Blut iſt Blut. Aber ich weiß das 
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auch erſt feit geſtern. Die ganze Nacht habe 

ich mich gefragt, woher ich es nun auf einmal 

weiß. Wenn ich die Augen ſchloß, ſah ich 

Feuerraͤder vor mir, und es war, als ſtiegen 
fie aus meinen eigenen Augen auf wie Blut⸗ 

wellen. 

Der alte Graf 

Wie ich ſchon ſagte, das iſt das Fieber. Dieſer 

greuliche Doktor, ob er nicht endlich kommt. 
Man hört im Hof eine Peitſche knallen. Der alte Graf 

geht zum Fenſter) Ah, endlich. Da heben ſie ihn 

aus der Kutſche. Es iſt eine Schande, er hat 
beide Backen voll, und im Fond liegen zwei 

leere Weinflaſchen. Wenn er ſeine Patienten 

ſo geſund machte, wie ſich fett, muͤßten wir 

alleſamt vor Geſundheit platzen. 

Antonie 

Ich tue es Ihnen zu liebe, wenn ich mir ſeinen 

Beſuch gefallen laſſe. Im uͤbrigen haͤtte er 
meinetwegen nicht im Wagen zu fruͤhſtuͤcken 

brauchen. 

Chriſtoph 

(öffnet die Türe links und meldet) Der Herr Medikus! 

Dr. Wurmbrand 

(ein aͤußerſt dicker und kurzer Herr, tritt ein. Enorme 
Brille, großer Knopfſtock. Er watſchelt langſam vor 
und bleibt etwa in der Mitte des Zimmers e 

Bierbaum, Stella und Antonie 
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ſtehen) Das Odeur des Krankenzimmers ins 
ſignieret auf eine affectio febrica. 

Antonie 

Der gelehrte Herr hat noch keinen Flieder ge- 
rochen. 

Dr. Wurmbrand 

(mit tiefen unter Stoͤhnen ausgefuͤhrten Verbeugungen) 

Meine untertaͤnigſten Komplimente der ganzen 

graͤflichen Familie. 

Der alte Graf 

Ich kann nicht verhehlen, daß wir ſchon einiger— 

maßen lange auf Sie warten, Doktor. Es 

ſcheint, Sie wuͤrden uns mit Gemuͤtsruhe hier 

ſterben und verderben laſſen, nur um bei Ihrer 

Flaſche bleiben zu koͤnnen. 

Dr. Wurmbrand 

O! O! Welch unverdienter Verdacht, Herr Graf! 

Ich wuͤßte nicht, was es gaͤbe, wovon ich mich 

nicht unverzuͤglich losreißen wuͤrde, um Eurer 

gräflichen Gnaden zu Dienſten zu ſtehen. 

Der alte Graf 

Ausgenommen eine Flaſche Burgunder. Dr. Wurm⸗ 

brand hebt abwehrend die Arme) Aber laſſen wir 

das. Sie ſind wenigſtens da. Man wird 

Ihnen berichtet haben, was ſich geſtern ereignet hat. 
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Dr. Wurmbrand 

In der Tat, mir ift der hoͤchſt ſeltſame Vorgang 
des Ausfuͤhrlichen berichtet worden, und ich 

habe daraufhin meine Anſtalten getroffen, der- 

geſtalt, daß ich, ausgehend von der Erwaͤgung, 
daß hier ein sedativum indizieret ſein moͤchte, 

eine Flaſche aqua seda . . .. (taſtet in feinen 

Taſchen herum) .... hm, haͤh, wo iſt denn die 

Flaſche? (Immer mit ſich allein ſprechend) Ich ging 
doch an das Regal! Wie? Ich ſtieg doch auf 
die Leiter? Halt! Nein, Johann ſtieg auf die 

Leiter. Und ich ſagte ihm: rechts oben mit 
dem gelben Schild? Nix, nox, nux, nebulae! 

Zum Kuckuck! Er gab mir doch die Flaſche in 
die Hand und ich ſchob ſie — ſchob ich? ſchob 

ich ſie wirklich? Beim Teufel, ich ſchob ſie 

wirklich in die Taſche! 

Der alte Graf 
Was ſoll das Selbſtgeſpraͤch. Es waͤre un⸗ 
erhoͤrt, wenn Sie mit leeren Haͤnden gekommen 

waͤren. 

Dr. Wurmbrand 
(läuft, fo ſchnell es bei feiner Korpulenz möglich iſt, ans 

Fenſter) Johann, die Flaſche mit dem gelben 

Schild! eckt das rechte Ohr mit vorgehobener Hand 

zum Fenſter hinaus) Wie? .. . Sch hätte fie. ?. 
Was. 2 . Burgun. 2. Efel! Schlägt das Fenſter 

zu. Zum Grafen, laͤchelnd) Ich habe in der Tat die 
4 * 

51 



Flaſche nicht mitgenommen, erwaͤgend, daß ein 

sedativum fontraindizieret fein möchte. Ein 

Blick auf die gnaͤdigſte Komteſſe beftätiget mir 
die Richtigkeit meiner diagnosis e facto relato. 

(Mit gravitaͤtiſchen Schritten auf das Bett zu) Der 

aspektus deutet auf.. hm, . .. gut! Ein 

wenig Papier, wenn ich untertaͤnigſt bitten darf! 

Ah, auf dem Tiſch. Murmelnd) polychrestium, 
spodium . .. ja, hm ... und nun der Puls. 

Fuͤhlt ihn? Ah! (Nimmt ſeine rieſige Uhr heraus) 

Hm.. kein Zweifel ... wenn ich um Tinte... 

Ah, auf dem Tiſche! Murmelnd, indem er ſchreibt) 

Polychrestium, spodium, rhabarber, vitriol, bal- 

saminum samaritanum, pulvis commitissae ... 

Das fürs erſte! ... Aber nun noch die Zunge, 

die allerliebſte kleine Zunge! 

Antonie 

Und wenn ich zwei Zungen haͤtte, ſie Ihnen zu 
zeigen, und wenn Sie das ganze lateiniſche 

Lexikon herſagen wuͤrden, es wuͤrde doch immer 

nur Ihr alter Fiebertee herauskommen, von 
dem wir uͤbrigens noch Vorrat genug haben, 

um eine Herde Schafe damit zu traͤnken 

Mais à propos. Sehen Sie ſich doch einmal 

die Zunge des Herrn Grafen von Schankwitz⸗ 

Pleſſenburg an! Abgeſehen davon, daß es eine 

echt Schankwitz⸗Pleſſenburgiſche Zunge iſt, wer⸗ 
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den Sie erkennen, daß Sie dort noͤtiger ſind 

als hier. 

Die alte Graͤfin 

Aber Kind! 
Dr. Wurmbrand 

(blickt ſich ratlos um) 

Chriſtoph 
(meldend) Seine Gnaden der Herr Graf von 

Schankwitz⸗Pleſſenburg. 

Graf Franz Friedrich 
(eilt herein, kuͤßt der alten Graͤfin und dann Antonien die 
Hand und verbeugt ſich) Wie ſteht es mit dem 

Befinden meiner Teuerſten? Verzeihen Sie, daß 

ich nicht der Erſte war, mich darnach zu er⸗ 

kundigen, aber ich hatte eine derartige Nacht 

ie ... 

Antonie 
.. daß es unbedingt notwendig iſt, dieſem 
Herrn da die Zunge zu zeigen. Graf Franz 
Friedrich ſieht ſich erſtaunt um) 

Dr. Wurmbrand 
(macht eine tiefe Verbeugung) Jeremias Wurmbrand, 

universalis medicinae Doctor, zu Eurer graͤflichen 

Gnaden untertaͤnigſten Dienſten. 

Graf Franz Friedrich 
Gnaͤdigſte Komteſſe belieben zu ſcherzen. Ich 

brenne vielmehr darauf, zu erfahren, was der 

53 



Herr Medikus von dem Zuſtand meiner teuerften 

Komteſſe haͤlt. 

Antonie 

Er findet, daß ſich eine Verſchiebung des Herzens 

bei mir vollzogen hat. 

Graf Franz Friedrich 
Wie? 

Dr. Wurmbrand 

Haͤh? 

Antonie 

Daß in dieſer Nacht ein geheimnisvolles Fieber 

uͤber mich gekommen iſt, ein ungeheures Staunen, 

ein beklommenes Warten auf etwas traumhaft 
Neues. 

Graf Franz Friedrich 

Meine Teuerſte ... ich verſtehe Sie nicht. 
(Sieht die andern der Reihe nach an) 

Dr. Wurmbrand 

Ich haͤtte. 2 

Der alte Graf 
Unſere Antonie ſcherzt. 

Antonie 

Es iſt wie ich ſage. Zum Doktor) Kann ein 

ſolches Gefuͤhl von einem Schrecken kommen, 

der das Blut ins Hirn getrieben hat? 

Dr. Wurmbrand 

Die Wiſſenſchaft kennt allerdings Faͤlle einer 

54 



fehr ſeltſamen depressio cerebri mit dabei ein- 

hergehender . 

Antonie 

Es iſt das Blut, aber nicht vom Schreck. loͤtz⸗ 

lich haſtig erregt) Was iſt mit dem Menſchen? 

Der alte Graf 

(ſehr milde) Mit welchem Menſchen? 

Antonie 

Jetzt weiß ich, was es war, das ich dieſe Nacht 

vor mir ſah wie zwei gluͤhende Scheiben: Seine 

Augen — — — Wo iſt er? 

Der alte Graf 

Sei ganz ruhig, mein Kind, er wird dich nicht 

mehr erſchrecken. Heute morgen wird er aus⸗ 
gepeitſcht und dann ſogleich ins Amtsgefaͤngnis 
abgeſchoben. 

Antonie 
(mit ſeltſamem Ausdruck, halb Schauder, halb Neugierde) 

Ausgepeitſcht? 

Der alte Graf 

Wenn du bei Kraͤften waͤreſt, wuͤrde ich dir 
ſagen, ſieh es dir mit an. Die zuͤchtigende 

Gerechtigkeit iſt ein angenehmer Anblick, wenn 
die Nerven es zulaſſen. 

Die alte Graͤfin 

O, es iſt abſcheulich, zumal das Geſchrei. 
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Antonie 
(mit einem wolluͤſtigen Schauder in der Stimme, boͤs) 
Das Schreien moͤcht' ich wohl hoͤren. 

Der alte Graf 

Recht ſo, mein Kind, das wird dich auffriſchen. 
(Sieht nach der Uhr.) Es muß gleich fo weit fein. 

Chriſtoph! (Chriſtoph tritt vor.) 

Der alte Graf 

Wie ſteht es unten mit dem Arreſtanten? 

Criſtoph 

Gum Fenſter hintretend) Eben ſtellen fie die Bank 

auf, und da kommt auch ſchon der Menſch ge⸗ 

hunden. 

Antonie 

(richtet ſich auf) Wieviel ... Schläge bekommt er? 

Der alte Graf 

Nur ſo viel, als er eben vertraͤgt, damit er 

dann noch transportiert werden kann. 

Antonie 

(ſich auf die Lippen beißend, mit einem boͤſen Aus druck) 

Betteln ſie vorher oft? 

Der alte Graf 

(mit Nachdruck) Das will ich meinen, gehen auf 

die Knie nieder, heulen, beben, ringen die Haͤnde. 

Antonie 

(für ſich) Er wird. ich moͤchte . 
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Chriſtoph 

Jetzt ziehen ſie ihm den Rock aus. 

Antonie 

Was tut er? 

Chriſtoph 
Er blickt um ſich, als ginge ihn alles gar nichts 

an, wahrhaftig, als ginge ihn... » 

Antonie 

Und nun? i 

Chriſtoph 

Jetzt zeigen fie ihm den Ochſenziemer . . 
O .. Der lange Joͤrg laͤßt ihn durch die 
Luft pfeifen und lacht dazu. Zeigt ſeine dicken 

Arme und lacht dazu. 

Antonie 

Und er? 
Chriſtoph 

Sieht in den Himmel und beißt die Unterlippe. 

Antonie 
Weiter! 

Chriſtoph 
Sie ſtoßen ihn zur Bank, biegen ihn nach 
vorn ... Halt, der Herr Juſtitiarius. Sie 

richten ihn wieder auf; der Herr Juſtitiarius 

ſpricht zu ihm. 

Antonie 

Und er? 
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Chriſtoph 
Schuͤttelt den Kopf. 

Der alte Graf 
Doktor Maluvius wird ihn gefragt haben, ob 

er etwas vorzubringen hat zu ſeiner Erklaͤrung 

und Entſchuldigung. 

Antonie 

Weiter, weiter! 

Chriſtoph 
Jetzt binden ſie ihn wieder nach vorn. Veit 

ſchnallt die Beine an die Bank. Hans reißt 

das Hemd auf dem Ruͤcken herunter. Veit 

ſchnallt die Haͤnde feſt. 

Antonie 

unbe err 

Chriſtoph 
Liegt wie tot. 

Antonie 
(atemlos) Ich will ... Was geſchieht jetzt? 

Chriſtoph 

Joͤrg laͤßt den Ochſenziemer durch die Luft 
pfeifen. 

Der alte Graf 

(der wie Franz Friedrich und Dr. Wurmbrand ans 
Fenſter getreten iſt und hinuntergeſchaut hat, wendet 

ſich um) Bei dieſem Pfiff pflegt man eine Welle 
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Be: 

über den Ruͤcken des Delinquenten laufen zu 

ſehen: alles ſpannt ſich an und zuckt. Dann 

kommt der erſte Hieb. Das ziſcht wie Feuer 

in Waſſer. Und wenn der Kerl einen guten 

Hieb am Leibe hat, fliegen auch ſchon die Fetzen. 

Ich werde jetzt das Zeichen geben (will ſich um⸗ 
wenden). 

Antonie 
(ſtoͤßt die Haͤnde nach vorn, richtet ſich ſteil auf, ſtarr 
nach dem Fenſter ſehend, haͤlt ſich dann mit beiden 

Haͤnden die Ohren zu, faſt ſchreiend) Nicht ſchlagen, 

nicht ſchlagen! Er ſoll los ſein! Ich will es. 

Und das gleich! 

Der alte Graf 

Ich verſtehe dich nicht. 

Antonie 
So ruf doch, ruf doch! 

Der alte Graf 
zum Fenſter hinaus) Laßt ihn! Bindet ihn los! 

Antonie 

dzuruͤckſinkend mit einem tiefen Seufzer) Ah, nun iſt 

alles gut. Mir ift fo wohl jetzt, ich weiß nicht ... 

laͤchelnd) wie nach einer boͤſen Krankheit. Tut 
doch die Vorhaͤnge auseinander an allen Fenſtern. 

Und, Chriſtoph, was tut der arme Menſch? 

Chriſtoph 
Sie haben ihn losgebunden und haͤngen ihm 

59 



den Rock um die Schultern. Er legt die Hand 

auf die Stirne und ſtreicht ſich die Haare. 

Jetzt ſieht er gerade hier herauf. 

Antonie 

Sieht er freundlich aus? 

Chriſtoph 

Nein, er macht ein duͤſteres Geſicht. 

Antonie 

(ſchnell) Ich will, daß er heraufkomme. 

Die alte Graͤfin 

Um Gottes willen, Kind, was faͤllt dir ein? 

Antonie 

(ſehr beſtimmt) Er ſoll herauf und hierher zu mir. 

Der alte Graf 

Was fuͤr Launen, Kind. Du wirſt nicht wollen, 

daß wir darauf acht haben. 

Antonie 

(krampfhaft) Ich will, ich will! 

Der alte Graf g 

Du biſt kraͤnker als vorher. Ich weiß nicht, 
ob es ratſam iſt, dir jetzt in deinen abſonder⸗ 

lichen Wuͤnſchen nachzugeben. Was meint der 
Herr Doktor? N 

Dr. Wurmbrand 

Abſonderlich, in der Tat. Ungemein abſonderlich 
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BETEN 

und beinahe... mia... man findet der⸗ 

artige Zuſtaͤnde, Wuͤnſche, Gelüfte ſonſt nur bei 
Frauen, wenn ſie 

Die alte Graͤfin 

Schweigen Sie, Doktor, ich bitte Sie 

Der alte Graf 

(su Antonie) Mein Kind hat den toͤrichten Wunſch 

ſchon wieder vergeſſen. 

Antonie 
(wie abweſend) Augen wie Feuerbraͤnde. Aber 

ich will ſie ausloͤſchen. Ich will, daß ſie betteln. 

loͤtzlich) Wo iſt er? Franz Friedrich, wo iſt er? 

Franz Friedrich 
Komteſſe befehlen? 

Antonie 
Sie helfen mir nicht, Franz Friedrich? Ich ſoll 

meine Satisfaktion nicht haben? 

Franz Friedrich 

Ich. aber freilich ... gewiß Gu den andern) 
warum ſollte Komteſſe nicht mit dem Subjekte 

reden? Parbleu, es verſteht ſich doch, daß er 
ſie um Verzeihung bitten muß!? Sehr entſchieden) 

Auf den Knieen! Ah! Ich verſtehe durchaus! 

Es iſt erforderlich! Erforderlich! Der Kerl muß 
ſich doch auch bedanken! .. Natürlich muß alles 

vorgeſehen werden . Joͤrg und Veit ſollen 
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mit den Karbatſchen .. und ih... ha. 

es kann ja nicht das geringſte esche lachend 

Hahaha! ich bin ſelber geſpannt, wie der Burſche 

nuͤchtern in der Naͤhe ausſieht und ohne die 

Goͤttertracht. 

Antonie 
(mit Betonung) Ja, ohne die Goͤttertracht. (Pauſe, 

dann ploͤtzlich) Aber fo geht doch! Gornig) Was 

ſteht ihr? Was kommt er nicht? 

Die alte Gräfin 

Aber Kind, Kind, du wirſt doch nicht allein 

mit dieſem Menſchen ... jamais, jamais! 

Der alte Graf 

Unmoͤglich, ganz unmoͤglich. 

Franz Friedrich 

Allein? Ah, das verſtehe ich nicht. Allein? 
Das dürfte doch ... Wenn nun der Kerl doch 

noch nicht vollkommen nuͤchtern waͤre? Man 

hat Beiſpiele von Raͤuſchen bei dieſen Leuten, 

und dann Ah. .. er hat keinen Rod 

an . . . Gu Chriſtoph) Wie ſieht er aus? 

Chriſtoph 
Struppig 

Franz Friedrich 

Man ſoll ihn wenigſtens kaͤmmen. 

Antonie 

(faſt fchreiend) Er ſoll kommen! Ihr ſollt gehen! 
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O, fo ſeid doch nicht ſo ... (ſehr erregt, weinend) 

ich ſterbe, ich ſterbe, wenn er nicht gleich kommt. 

Ich will ihn ſehen, ich muß von ihm wiſſen 
(wild) geht, geht, geht! Der alte Graf und die alte 
Graͤfin ſprechen mit Dr. Wurmbrand.) 

Dr. Wurmbrand 

(hebt die Arme hoch) Fieber! Fieber! Die Wiſſen⸗ 

ſchaft iſt hierin geteilter Meinung. Waͤhrend 

die einen es fuͤr indizieret halten, Wuͤnſchen 
patientis nachzugeben, raten die andern con- 

trarium. Hm, hm. 

Der alte Graf 

(ungeduldig) Und Ihr, Herr Doktor, was ratet Ihr? 

Dr. Wurmbrand 

Ich? Hm? Ich ſtehe mitten inne. Ich 
will ſagen ... rebus sic stantibus (hebt wiederum 
beide Arme hoch). 

Antonie 

(ſich ſteil aufrichtend) Geht, ſage ich. Geht, oder 

ich ſpringe zum Fenſter und rufe ihn ſelbſt. 

Die alte Graͤfin 
Mein Gott, weiß denn niemand Rat? Franz 
Friedrich, Sies 

Franz Friedrich 
Wenn ich mich unterſtehen duͤrfte ... meine 

Meinung iſt (mit faſt feierlicher Betonung) man er⸗ 

fuͤlle den Wunſch der gnaͤdigſten Komteſſe. 
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Antonie 
(nimmt feine Hand, tätfchelt fie; mit veraͤndertem Tone, 
leicht) Brav, Franz Friedrich. 

Franz Friedrich 
kkußt ihr die Hand) Ich werde mit gezogenem 

Degen hinter der Tuͤre ſtehen. 

Antonie 
(die nun völlig munter fcheint) Gut, Franz Fritzchen, 

gut. Hinter der Tuͤre! Mit dem Degen als 

mein Garde du corps! 

Franz Friedrich 
(mit unverminderter Feierlichkeit) Fuͤrs ganze Leben! 
Kuͤßt ihr die Hand) 

Die alte Gräfin 
(felig verzuͤckt zum alten Grafen) Sieh doch, es ift 

ruͤhrend. Die lieben Kinder ... Franz Friedrich 

hat recht, man muß ihr den Willen tun. 

Antonie 

Guſtig) Ja, Muͤtterchen, man muß (parodiftifch) 
Franz Friedrichs Weisheit trieb gleich wie die Aloe 

Den ſtaͤrkſten Bluͤtenſchaft aus Stacheln in die Hoͤh. 

Dr. Wurmbrand 

Gleich wie die Aloe! ,.. Bravo, bravo, Kom⸗ 

teſſe, ein vortreffliches Diktum! 

Antonie 
Und nun hinaus! Alleſamt hinaus! (Klatſcht in 
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die Hände) Und herauf mit dem ſtruppigen 

Apollo, aber ungekaͤmmt und ohne Rock! Warte, 
mein wilder Gott, dich will ich... Allez, 

Allez: 

Der alte Graf 

zu Chriſtoph) Geh hinunter und ſchick den Burſchen 

herauf! Er ſoll kommen wie er ift. Chriſtoph ab) 

(Zu Antonie) Es bleibt eine gefaͤhrliche Kaprice. 

Antonie 

(übermütig) Kaprice hin, Kaprice her: hinaus, 

hinaus, hinaus mit euch! Gott, macht doch nicht 

ſo ſaure Geſichter! In zehn Minuten hat der 
Baͤr das Tanzen gelernt. 

Die alte Graͤfin 
(kuͤßt Antonie auf die Stirne) Mein Ausbund! 

Der alte Graf 
(tut desgleichen) 

Die alte Graͤfin 

Immer noch wie im kurzen Kleidchen. 

Franz Friedrich 

kuͤßt Antonie die Hand) Charmant, Charmant! 

Antonie 
paro diſtiſch) 
Und, was geſchehen mag in dieſer Aventuͤre: 

Franz Friedrich ſteht und zuͤckt den Degen hinter 

der Tuͤre! 
Bierbaum, Stella und Antonie 5 
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Dr. Wurmbrand 

Unvergleichlich! Franz Friedrich ſteht und zuͤckt ... 
Unvergleichlich! (Gravitaͤtiſche Verbeugung) 

Antonie 

Faß der Gelehrſamkeit, entrolle mit Bedacht! 

Du haſt zwar nichts getan, doch alles gut gemacht. 

Dr. Wurmbrand 

(blickt etwas blöde auf) Du haft zwar nichts .. 

Wieſo? .. Vorzuͤglich, vorzuͤglich. .. 
Alle ab) 

Antonie 
(ordnet an ihrer Bettdecke und dem Negligé und blickt 

geſpannt nach der Tuͤr. Sie iſt wieder ernſt geworden) 
— (Zwei Knechte geleiten, Peitſchen in den Händen, 
Johann Chriſtian herein, der ſchlechte Kleider an hat, 
nur Hoſen und Hemd; dieſes zerriſſen, und uͤbergeworfen 
eine Jacke. Das Haar iſt ſtruppig, er ſieht die Kom⸗ 
teſſe gleichgültig an) 

Antonie 

(mit einem Wink zu den Knechten) Geht! 

Johann Chriſtian 
(bleibt ſtehen, und ſieht Antonie immerzu an) 

Antonie 

(gemacht leichthin) Nun, Apollo, warum fo fchweig- 

ſam? Kannſt du nur reden, was du auswendig 

gelernt haſt? 

Johann Chriſtian 

Ich rede nur, wo es ſich lohnt. 
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Antonie 

Das heißt, nur gegen Honorar? 

Johann Chriſtian 

Nimm's wie du willſt. 

Antonie 

Eh, du duzt auch in Proſa? Haben die Goͤtter 

ſo wenig Lebensart? 

Johann Chriſtian 
(mit hoͤhniſcher Galanterie) Goͤttinnen zeichnen ſie 

mit dem bruͤderlichen Du aus. 

Antonie 

Ei! Ihr ſpielt immer Komoͤdie? 

Johann Chriſtian 

Ich tue, was Ihr tut. 

Antonie 

Du haſt recht, Apollo, wir fuͤhren hier eine 
Komoͤdie miteinander auf. 

Johann Chriſtian 
Ich ſehe nicht, wozu. 

Antonie 
Wozu? Sie macht mir Spaß, voila! ... Mehr 
als das Stuͤck geſtern. 

| Johann Chriſtian 

Es ſteht bei Euch, mir Euer Mißfallen auf 

Eure Manier zu bezeigen. Da: das Hemd iſt 
5* 
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ſchon in Fetzen! Wirft die Jacke weg) Ruft Eure 

Kerls; die Bank ſteht auch noch da. Glaubt 

Ihr, ich wollte betteln? Hah! Ihr koͤnnt mich 
peitſchen laſſen, zerfetzen laſſen, in den Turm 

werfen laſſen, an den Pranger ſtellen laſſen, 

mich anſpeien ... wie Ihr wollt; aber Ihr 

koͤnnt mir einen Genuß nicht rauben, ein Ge⸗ 

fuͤhl, das ſo ſtark iſt, wie die Liebe: Euch ver⸗ 
achten! 

Antonie 

(nach einer Pauſe, waͤhrend der ſie ihn angeſehen hat) 

Stark wie die Liebe? Das ſagt ihr ſo hin, 

als wenn es ſich von ſelber verſtuͤnde. Aber, 

iſt Liebe wirklich das Staͤrkſte? Mein guter 

Apollo, aus Gedichten kenne ich das, aber jetzt 
reden wir in Proſa. 

Johann Chriſtian 

Armes Ding, denkſt du, unſer Blut hat zwei 

Sprachen? Denkſt du, unſer Herz iſt ſo 

ſchlapp und leer, wie Eures? Denkſt du, wir 

leben ſo im Flachen wie Ihr? Unſere letzte 

Ratte, die die Zofen ſpielt, hat mehr Natur 

als du, und wenn Ihr die Naſen uͤber ſie 

ruͤmpft, lacht ihr doch das Herz im Leibe vor 

Stolz und Freude, daß ſie nicht ſo erbaͤrmlich 

iſt wie Ihr, denn ſie weiß, was Liebe iſt. 

Antonie 

Ei, ſo ſagt mir es doch, daß ich es lerne. 
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Johann Chriſtian 
Soll ich einer Lahmen das Tanzen beibringen? 

Ihr habt ja Gold, Euren Gebreſten Brokate 
uͤberzuhaͤngen, und Ihr wißt ja die Worte ſo 
zu ſetzen, daß Ihr untereinander ſelber glaubt, 

Ihr ſagtet was. Bah! Fuͤr Euresgleichen 

genuͤgt es, den Schein zu haben und nach was 
auszuſehen. Wir find unbefcheidener, wir... 
leben. 

Antonie 
(nachdenklich) Woher weißt du, wie wir ſind? 

Johann Chriſtian 
Weil ich ebenſo war. roniſch) Oho, Komteſſe, 

ich haͤtte einmal Euer Juſtitiarius werden koͤnnen, 
ein Huͤter des Rechtes, oha, genau ſo ein 

Geſtell, wie der vorhin unten, der ſeine Spruͤche 

mit fo hochgezogenen Brauen machte, daß ſie 

ſchier unter der Peruͤcke verſchwanden, und ich 

haͤtte am Ende meine Spruͤche ebenſo gut ge— 

macht. (Wirft den Kopf nach hinten) Dank meinen 

Goͤttern! Es iſt beſſer gekommen. Lieber auf 

die Bank geſchnallt als ein freier Kerl, der 

ſeine Stirn dem Sturm des Lebens gibt und 

ſeine Bruſt den Stroͤmen der Natur, und der 

fein Recht nennt, was fein ſtarkes Herz um: 
faſſen kann, als ſo ein Wuͤrdebalg aus Eſels— 

leder und Spinnewebe, der auf Befehl her— 

ſalbadern muß, was die Niedertraͤchtigkeit von 
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Jahrhunderten in den Stall aller Scheußlich⸗ 

keiten zuſammengefahren hat, den ihr das Recht 

nennt. (Schlägt ſich auf die Bruſt) Ich bin ent⸗ 

laufen, huſſah, der Schule entlaufen und dem 

Hauſe, wollte lieber ein Lump heißen und ein 

freier Kerl und Kuͤnſtler ſein als ein braver 

Sohn und tuͤchtiger Buͤrger genannt werden 

und nichts ſein als ſo ein leeres Gemaͤchte 

aus Regel und Ordnung. Ich kroch herum 

wie die andern in Eurem Pferch von Sitte und 

Geſetz, machte ein feierlich Geſicht zu alle den 

Nichtsnutzigkeiten Eures blutloſen Lebens, ſtopfte 

mir den Schaͤdel voll mit dem trockenen, raſcheln⸗ 

den Stroh Euerer Gelehrſamkeit und ließ mein 

Herz, das doch vom Strome meines heißen 

Blutes ſtoßend ſchwoll, faſten und darben in⸗ 

mitten dieſer kahlen und ſchaͤbigen Maskerade, 

die Ihr Leben nennt, —: Da ftand einmal 

Natur vor mir da, umgoſſen von Licht, um⸗ 

brodelt von Waͤrme, und zwei volle Arme 

preßten mich an eine volle Bruſt, die auf und 

nieder ging in Begehren und Genuß, und ich 

ſchmiß den Tand Euerer Luͤge von mir und 

ſprang nackt der Natur nach. Alles, was Ihr 

Schande und Elend nennt, nenne ich ſeitdem 

mein Hab und Gut und Gluͤck. (Hebt die Arme 

hoch, verzuͤckt) Stella, Stella! Immer noch danke 

ich dir, und ich liebe dich immer noch, wenn 
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du auch eine Metze bift und mein Herz zerriffen 

und hoͤhniſch zerfetzt haſt. Denn du haſt mich 

die Fuͤlle des Lebens fuͤhlen laſſen und haſt 

mir Augenblicke geſchenkt, da ich erfuhr, welcher 

Seligkeiten der Menſch faͤhig iſt. Stella! Stella! 

Ich wurde ein Lump fuͤr dich, und du haſt mich 

elend gemacht, aber wenn ich deinen Namen 
nenne, fuͤhle ich die heiße Tiefe des Lebens 

und weiß, daß Liebe mehr iſt als ein Wort. 

(Schließt die Augen) Stella! .. Natur! .. Liebe!. 
Stella! .. Stella! Schreitet wankend vor, fällt auf 

einen Stuhl nieder) 

Antonie 
(hat mit weitgeoͤffneten Augen zugehoͤrt; tief ergriffen, 
ganz fuͤr ſich) Da iſt es vor mir da, was ich 

dieſe Nacht von ferne geſehen habe .. Alles 

dies iſt Wirklichkeit ... Wie reich iſt die 

Welt . . . (wieder zu Johann Chriſtian; mehr leicht⸗ 
hin, aber doch herzlich) Ihr ſeid ein Dichter, auch 

in Proſa. Euch anhoͤren iſt ſchoͤn, wenn Ihr 

auch recht boͤſe von uns armen Leuten redet, 

die keine Dichter ſind. Man moͤchte Euch faſt 

beneiden; — — — vor allem um dieſe vor⸗ 

treffliche Stella, die wohl ein recht ausbuͤndig 

ſchoͤnes Frauenzimmer ſein muß. 

Johann Chriſtian 
(hebt den Kopf) Schön? Schön biſt du auch, 
Komteſſe. Aber das iſt nicht viel. Pah! Schoͤn! 
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Du biſt viel ſchoͤner als fie: weiß, golden, 
bluͤhend, fein! (fuͤhrt die Finger wie zum Kuß an 

den Mund) Ah, wie ſchoͤn du biſt! (ſieht fie groß 

an) Wie ein golden Bild in einem Altar-Schrein 
von Elfenbein, umruͤndet rings mit Silber und 

Gold und dort und da mit Perlen und Edel— 

ſtein. O wahrlich, du biſt viel ſchoͤner, und 

ich bitte dich, vergib mir, wenn ich boͤſes ge— 

ſagt habe, denn ich ſehe nun, — wie ſchoͤn du 
biſt. Steht auf, tritt ganz nahe vor Antonie hin und 

betrachtet ſie lange) Aber was iſt das: ſchoͤn? 

Ich ſah Bilder, die noch ſchoͤner waren. In 

Graͤcia liegen tauſende unter der Erde, die 

ſchoͤner ſind als du. — Schoͤnheit vermoͤgen 

wir auch, wir Kuͤnſtler; aber, ſiehſt du: Natur 

ſein, wie Stella, — das iſt, was wir nicht 

machen koͤnnen; davor koͤnnen wir nur liegen 
und beten und lernen. Und davon kommt alle 

Gnade und aller Überſchwang. Das iſt das 

hoͤchſte, — wenn es auch (mit tiefſtem Ekel) ach !! 

ſo voller Schmutz und Schmach ſein kann. 

Antonie 

Natur ſind wir wohl alle, Herr Schwaͤrmer. 

Denn keiner von uns iſt aus dem Porzellan⸗ 

ofen gekommen. 

Johann Chriſtian 

Irrtum, Komteſſe, Irrtum! Das ſeltenſte unter 
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2 HERREN 

den Menſchen ift Natur. Vom Kaiſer bis 

zum Schweinehirten iſt alles Lackware, nur daß 

der Überzug bald feiner iſt, bald grober. Wir 

werden in ſo vielfaͤltige Behandlung genommen 

vom Leben, und der Haͤnde, die uns glaͤtten, 

kratzen, buͤrſten, biegen, kneten, ſind ſo viele 

und ungeſchickte, daß vom Urſpruͤnglichen ſchier 

nichts uͤbrig bleibt. O ja, allerhand ſchoͤne 

Sachen malen ſie uns auf, heften ſie uns an: 

Zierliche Manieren, bunte Luͤgen, mit Gold 

bepinſelte Moralen, und unſer Gehirn wird ſo 

meiſterlich mit tauſend Methoden traktiert und 

wie eine Paſtete angefuͤllt mit ſaͤmtlichem, das 

die toten Gehirne der Vergangenheit uͤberge— 

laſſen haben, daß wir geſcheiter werden als 

alle Meerkatzen der Hexe von Endor, hoho, fo 

geſcheit, daß wir ſogar wiſſen, wie der Menſch 

inwendig ausſieht, hahaha, und wie die Sterne 

wimmeln, die kleinen Kerlchen da oben, und 

daß auch der Kaiſer nießen muß, wenns ihn 

in der Naſe kitzelt. Hui, was für Sakraments⸗ 

kerle ſind wir geworden! Sehen Eure graͤfliche 

Gnaden ſich nur ſeine graͤfliche Gnaden hoch 
dero Braͤutigam an. Ich wette, er ſchneuzt 

ſich in ein Nastuch von Seide nnd verläßt das 

Zimmer, wenn ihm die Winde kommen. Reſpekt! 
Reſpekt! Aber dies ganze Gezuͤcht: wir alle, 

Komteſſe, wir alle, außer den Begnadeten, 
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haben den Funfen nicht mehr, der von Gott 

iſt; wir wiſſen und fühlen nicht mehr, oder ach, 

nur allzuſelten, daß die ſchwanke Birke auf 

der Wieſe unſere ſuͤße Schweſter iſt, daß das 

Waſſer des Baches, das uͤber unſere Fuͤße 

fließt, ſoviel und dasſelbe iſt, wie wir, daß ein 
Kuß, den wir beſinnungslos auf heiße Lippen 
druͤcken, mehr, o wie viel mehr iſt als all der 

Krimskrams von Sitte und Gelehrſamkeit, und 

daß es nichts ſo heiliges und herrliches gibt, 

als wenn ſich zweie in den Armen liegen. 

Wir ſind nicht mehr Natur; die Kraft der Erde 

iſt aus uns getrieben. Ernſte, leere Popanze 

kriechen wir durchs Leben, ſtatt einander an 

den Haͤnden zu halten und zu ſpielen. — Seht, 

Komteſſe, und ſo war meine Stella: ein Weib, 

nichts weiter, ein Kind, nichts weiter. Nichts, 

nichts als gebende, nehmende Natur, in jedem 

Augenblicke ganz und rein wie ein ſchoͤnes 

wildes Tier. 

Antonie 

Und eines Tages hat ſie dich gebiſſen, Poet, 

nicht wahr? 

Johann Chriſtian 

Mir ihre Zaͤhne ins Herz geſchlagen, ja; mich 
wund und elend gemacht, ja. Schmerzlich laͤchelnd) 

Die wilden Katzen lieben das Blut. 
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Antonie 

(ſehr gütig) Mein armer, lieber Dichter. Und 

du dankſt ihr deine große Wunde? Haſt gar 

keinen Haß, willſt gar keine Rache? Waͤre es 

nicht recht, eine ſo boͤſe Beſtie zu zaͤhmen? 

Johann Chriſtian 

Was waͤre ſie dann? Nicht mehr Stella, nicht 

mehr Natur, — vielleicht 

Antonie 

(nimmt ſeine Hand) Da, knie an's Bett, mein 

wilder Apoll. Johann Chriſtian macht eine ab⸗ 

wehrende Bewegung) Nu, nu, ich will deinen 

Wunden nicht weh tun, komm nur, knie hin, 

ſei ein bischen lieb und linde. Ich will dir 

nur die Haare aus der Stirne ſtreichen. 

Johann Chriſtian kniet hin, ſie fährt ihm Über die Haare; 

Dich muß man kaͤmmen und in Ordnung bringen. 

Du biſt wohl ein Narr, aber deine Narrheit 

lallt Dinge, die nicht bloß Narrheit ſind ... 

Gott, wie heiß deine Stirn iſt! Und wie die 

Adern darin klopfen ... Ach, und die Augen, 

ſo wild und boͤs und traurig dabei. — Sie 

hat dir wohl recht weh getan, die wilde Katze? 

Johann Chriſtian 

(ſtoͤhnend) Mir alles genommen und umgeſtuͤrzt, 
alles, alles 
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Antonie 

Du .. liebſt fie nicht mehr? 

Johann Chriſtian 

Mich ekelt ihr, ich haſſe ſie — o, pfui, pfui! 

Alles war Lüge, alles, was fie mir je getan; 

die Luͤge ſelber, das iſt ſie. 

Antonie 

Kann die Natur luͤgen, Poet? Mir ſcheint, du 
frevelſt. 

Johann Chriſtian 

Mir iſt ſo wirr. Nichts feſtes, darauf ich 

ſtehe. Alles wankt. Das hat ſie getan. Ich 

wurde irre an der Welt, da ich an ihr irre 

werden mußte. O, einſt, als ſie mich liebte, 
glaubte ich an Gott. Da ſie luͤgen konnte, 

weiß ich nun, daß alles Luͤge iſt. 

Antonie 

Ei, wer wird dem lieben Gott davon laufen, 

weil ihm eine wilde Katze davon gelaufen iſt? 

Nicht doch! Alles iſt wie's iſt, und alles iſt 

drum wahr. Auch deine boͤſe Katze. Und ſie 

erſt recht. Du mußt nicht bloß Wahrheit nennen, 

was dir gut tut. Beteſt du Natur an, ſo ſei 

auch ihren Tuͤcken fromm. Du biſt kein rechter 

Chriſt, Poet, und auch kein rechter Heide. Mir 

ſcheint, Poet, du biſt nichts als Poet. Dich 
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möcht? ich in die Schule nehmen. Darf ich? 

Willſt du? Wenn du jetzt nur einen Hauch 

von Ruhe in dir ſpuͤrſt, darfſt du getroſt Ja 

ſagen. 

Johann Chriſtian 

(mit einem langen Blick auf ſie, ihre Haͤnde nehmend 

und fie füffend) Wie gut Ihr ſeid? Mir ift fo 

ſonderbar. 

Antonie 
(ihm ihre Haͤnde entziehend) Ja? 

Johann Chriſtian 
(den Kopf auf den Bettrand legend) Ja! 

Antonie 

Mein lieber Poet, mein wilder Gott Apoll, 
mein guter Junge! Cohann Chriſtian hebt den Kopf 

trotzig) Oho, der Stolz! Sss, ſss, ſei lieb und 

duck dich! (Johann Chriſtian laͤchelt und legt den Kopf 
wieder auf das Bett) Haſt du mir geſagt, daß 

ich dich lehren darf, dann mußt du huͤbſch 

klein ſein. Das mag ich gerne, ſiehſt du, daß 

einer brav in meiner Schule iſt, der draußen 

recht wild und trotzig tut. (Pauſe) Da liegt 

er ſtill und rührt ſich nicht .... Wie wunderlich 

das alles iſt .. .. Will einer Poeten lehren, lernt 
er ſelber das Traͤumen. Sie legt die Haͤnde auf 

Johann Chriſtians Kopf) Mir ſcheint, dir iſt es 

gar nicht ſonderbar und biſt es gewoͤhnt zu 
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träumen (ſtreichelt ihm das Haar) Die Bank im 

Hofe haſt du wohl laͤngſt vergeſſen? Johann 
Chriſtian hebt den Kopf und wirft ihn zuruͤck.) O, o, 

eia popei, wer wird gleich boͤſe ſein? Laß nur, 

laß, ich weiß, wer du biſt. Poeten ſind große 

Herren. Aber weißt du es auch, daß große 

Herren Pflichten haben, die wie Dienſte aus— 

ſehen? Und nun paß auf: jetzt geht meine 

Schule an. Meinſt du nicht, daß es auch Dichtern 

anſtaͤndig iſt, zu dienen? 

Johann Chriſtian 

Der Schönheit, der Liebe! 

Antonie 

Und auch einer anderen großen Dame, Poet: 

der Sitte! Du haſt es wohl einmal gewußt, 

wer das iſt, aber du biſt zu viel mit wilden 

Katzen umgegangen, die ſie nicht kennen. Darum 

muß ich fie dir vorſtellen. Sie ift eine Edel⸗ 

frau, und ihr Amt iſt die Ruhe und Schoͤn⸗ 

heit des geordneten Lebens. Geboren iſt nie— 

mand aus ihr, aber es muß von ihr erzogen 

und geleitet werden, wer unter Menſchen heiter 

leben will. — Was du dagegen Natur nennſt, — 

glaubſt du, daß irgend wer es unter Menſchen 
wild vertragen kann? Natur iſt Bosheit, und 

kommt ſie unter Menſchen, ſo muß ſie luͤgen, 

damit ſie nicht ausgetrieben wird. — Vielleicht 
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gibt es Maͤnner, die ſich eine Wilde zaͤhmen 
koͤnnen. Du, mein guter Apoll, biſt aber wohl 

kein guter Tierbaͤndiger. Tierbaͤndiger duͤrfen 
nicht traͤumen, und wenn ſie ſich gar in ihre 

Beſtien verlieben, muͤſſen ſie die Peitſche erſt 

recht gebrauchen. Wer das nicht kann, ſollte 

ſich nur mit Menſchen abgeben, die ſchon zahm 

ſind. 

Johann Chriſtian 

Mit Haustieren. 

Antonie 

Ich ſagte Menſchen. — Aber weißt du auch 

was ein Menſch iſt, werter Dichter? Ihr macht 

Euch immer bloß Bilder davon nach Eurer 

Laune und Sehnſucht, und wenn euch etwas 

wildes in den Weg laͤuft, das ein bißchen ſo 
ausſieht, wie Eure Bilder, dann glaubt ihr, 

Eure Launen ſeien Menſchen geworden. Ach, 
Poet, iſt das ein Irrtum! Schoͤne Beſtien ſind 

keine Menſchen. Mag es immer auch gut ſein, 

wenn ſie von der wilden Natur etwas uͤbrig 
behalten haben, ſo muͤſſen ſie doch, wollen ſie 

Menſchen ſein, jener edlen Dame folgen, die ich 
dir eben vorgeſtellt habe. 

Johann Chriſtian 
Spricht ſie ſo lind und ſuͤß, wie ihr, ſo folgt 

ihr jeder. 
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Antonie 

Nein, Poet, die wilden Katzen folgen nicht. 

Die folgen nur ſich ſelber und dem, das iſt, 

wie ſie. Du haſt es erfahren. 

Johann Chriſtian 

Es iſt wohl ſo. 

Antonie 

Ja: es iſt! Mit einem Ton von Haß) Und die 

Poeten ſchwaͤrmen, wie ſchoͤn ſie ſei, dieſe 

Natur ohne Stolz und Scham, die ſich weg— 

wirft und aus ihrer Gemeinheit einen frechen 

Reiz macht. Stolz und Scham, das lerne mein 

Poet, kommt von der Sitte, und die Kraft, ſich 

immer hochzuhalten, fo hoch, wie die Geſetze, 

die man ſich ſelbſt gegeben hat, als Auszeichnung 
vor dem Gemeinen. (Sie hat die letzten Worte faſt 

ſtreng geſprochen. Nach einer kleinen Pauſe wieder 

leichthin) Gut friſierte Haare, reine Hände und 

hoͤfliche Manieren gehoͤren auch dazu. 

Johann Chriſtian 

(hebt den Kopf, ſieht Antonie wie zuſtimmend an, dann 

plotzlich wieder trotzig) Und ein Kammerdiener! 

Antonie 

Wohl dem, der einen hat, und wer keinen hat, 

ſoll ſehen, daß er einen bekomme. Auf alle 

Faͤlle iſt es ein Widerſinn, ſich aus Begeiſterung 
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für die Kunſt nicht die Nägel zu putzen und 
aus Schwaͤrmerei fuͤr die Natur eine Frau zu 

nehmen, die ſchlechte Waͤſche trägt. — Apollo, 

mir ſcheint, Stella war eine Natur, die ſich 

ſelten friſierte. Hab ich recht, Poet? 

Johann Chriſtian 

Ihr ſcherzt, Komteſſe, und wißt nicht, wie weh 

Ihr mir damit tut. 

Antonie 

Ich ſpreche ernſt von Dingen, uͤber die Ihr 

hinweggeſehen habt, vermutlich aus Liebe, denn 
Ihr habt ja das Wort erfunden, Ihr Poeten, 

daß Liebe blind ſei. 

Johann Chriſtian 

Nicht immer. 

Antonie 

Und doch machen die Dichter ſolche Sprich⸗ 

wörter — Gott verzeih es ihnen. Sie fagen 
ſo manches in ihren Krankheiten, die ſie Ver⸗ 
zuͤckung nennen. Ich meine, Liebe hat immer 

die Augen auf und freut ſich am Schoͤnen, 
denn das iſt ja die Liebe. Aber freilich, Poet, 

ich denke an Menſchen 

Johann Chriſtian 

Mit Sitte. 
Bierbaum, Stella und Antonie 6 
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Antonie 

Ja, die in Allem das Schöne haben wollen, 
und die auch die Natur ſchoͤner machen. 

Johann Chriſtian 

Durch Sitte. 

Antonie 

Bravo, Apollo, Ihr ſeid ein gelehriger Gott. 

Wer weiß, was aus Euch noch zu machen waͤre. 

Johann Chriſtian 

(aufftehend und ihre Hände faſſend) Was Ihr wollt 

(ſinkt auf die Knie, kuͤßt heftig ihre Hand) Was du 

willſt, was du willſt. Mit einem male ſehe 

ich klar, ja, ja und ja: Ich ſelber bin im 
Zwinger ein Tier geworden, ich wußte nicht 

zu zaͤhmen und wurde ſelber wild und boͤſe. 

O, daß ich es nicht ſelber fühlte, daß ich erſt. .. 

luͤberſtroͤmend) Komteſſe, Komteſſe, macht mich 

wieder zu einem Menſchen! 

Antonie 

(entzieht ihm ihre Hand und ſtreicht ihm uͤber das Haar) 

Die Haare muͤſſen etwas geſtutzt werden. 

Johann Chriſtian 

Spottet nicht, Komteſſe, ſpottet nicht; mir iſt 

fo ernſt und bewegt zu Mute, ich ... Komteſſe: 
Laßt mich bei Euch bleiben! (Steht auf und bleibt 
mit offenen Armen und bewegter Bruſt vor ihr ſtehen) 

Ich kann nur hier, ich kann nur bei Euch frei 
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werden von alledem und ein aufrechter Menſch 

fein. Ich. O.. . mir ſchwindelt vor 

Gluͤck, ich ſehe wieder, ich fuͤhle wieder Licht 

in meinen Augen und weiß, was Schoͤnheit 

heißt. Komteſſe . .. Ich ... (gebt mit erhobenen 
Armen auf ſie zu) 

Antonie 

(abwehrend) Iſt das Sitte? O, o, und in 

dieſen Kleidern wollt Ihr hier bleiben und 

mit dieſen Manieren? Hélas, Mann aus dem 

Zwinger, nicht gar ſo wild! 

Johann Chriſtian 

(beſchaͤmt die Arme fallen laſſend) Komteſſe 

Antonie 
Nu, nu, nicht traurig ſein. Jetzt iſt die Schule 

vorbei, und nun beginnen wir die Zaͤhmung. 
Und dann, ... vielleicht, ... (alles dies faſt 

kokett) ... enfin, Herr Dichter: Ich koͤnnte 

noch einen Kammerdiener brauchen. 

Johann Chriſtian 
(mit trotziger Aufwallung, aufſtampfend) Ah! (Wendet 
ſich zum Gehen) 

Antonie 

So wißt ihr alſo nicht, was ſpielen heißt? 

Johann Chriſtian 

Ich laſſe nicht mit mir ſpielen. 
6 * 
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Antonie 

Und mit mir ſpielen wollt Ihr auch nicht? 
Sieht ihn laͤchelnd an) 

Johann Chriſtian 
(den Blick verſtehend) Ah! (kürzt auf fie zu, ſinkt in 

die Kniee, kuͤßt ihr ſtuͤrmiſch die Hand) Alles, was 

Ihr wollt. 

Antonie 

(hebt ſeinen Kopf) Wie heißt du? 

Johann Chriſtian 

Johann Chriſtian. 

Antonie 

Wir wollen es mit dem Johann genug ſein 

laſſen — fuͤr die andern. Und nun an die 

Arbeit! Deutet mit dem Finger befehlend nach der 
Tuͤr. Johann Chriſtian ſieht ſie verſtaͤndnislos an) 

Antonie 

Distance! Johann Chriſtian ſteht auf und entfernt 

ſich, ruͤckwaͤrts gehend, wobei er das Beſtreben hervor⸗ 
treten laͤßt, ſich nach Art eines Dieners zu bewegen) 

Antonie 

werfolgt laͤchelnd feine Bemühungen) Assez! Und 

nun (Kußhand) fein klug fein! — Sonnez! (Johann 
Chriſtian ergreift das Klingelband und laͤutet. Chriſtoph 
erſcheint) 

Antonie 
Ich laſſe die Herrſchaften bitten. (Der alte Graf, 

die alte Gräfin, Graf Franz Friedrich und Dr. Wurm⸗ 
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brand erſcheinen, indem jeder von ihnen auf Johann 
Chriſtian ſieht der, immer noch das Klingelband in der 
Hand, an der Tuͤre ſteht) 

Antonie 

Ihr ſeht, der wilde Gott iſt zahm. Man ſoll 

ihm die rotſammtne Livrée geben. Ich habe ihn 

als Kammerdiener engagiert. 

Alle 

(gleichzeitig durcheinander, erſtarrend, entſetzt) Um 

Gottes willen! 

Antonie 
Glaubt Ihr nicht, daß er ſich im roten Sammt 

ſehr gut ausnehmen wird? Aber ſo redet doch! 

Es ſcheint, ihr goͤnnt mir den Dichter nicht. 

Oder meint ihr, er werde mir Alexandriner 

ſervieren ſtatt Kaffee? — So laßt doch endlich 
eure ſtarren Mienen auftauen und lacht, lacht, lacht, 

denn ſeht, ein Suͤnder iſt zu Kreuze gekrochen; 
mehr noch: ein Dichter; und was erſt ganz 

abſcheulich war, iſt zum Plaͤſier geworden. 
(Alle noch immer ſtarr, zeigen das aͤußerſte Erſtaunen) 

Antonie 
Auch Franz Friedrich eilt mir nicht zu Hilfe? 

Graf Franz Friedrich 
(der mit gezuͤcktem Degen hereingetreten iſt, tritt einen 
Schritt vor, hebt den Degen mit dem Ausdrucke der 
aͤußerſten Ungewißheit, ſchiebt ihn dann in die Scheide, 
ſchuͤttelt langſam den Kopf, geht auf Antonie zu und 
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ſpricht, indem er eine Verbeugung macht und ihr die 

Hand kuͤß) Die Launen meiner Teuerſten find 

mir ſelbſt dann Befehle, wenn ich ſie nicht 

verſtehe. 

Antonie 

So feierlich nehmt ihr meine Spaͤße auf? 

Graf Franz Friedrich 

(erft vorſtaͤndnislos) Spaͤße? (dann ploͤtzlich ſich an die 

Stirn ſchlagend und lachend) In der Tat! Hahaha! 
(Er wendet ſich zu den Übrigen, die immer noch be⸗ 
troffen und widerwillig bald Antonie, bald Johann 
Chriſtian betrachten, mit dem Ausdrucke heiteren Ver⸗ 
ſtaͤndniſſes) 

Antonie 
läßt ſich zuruͤckſinken, wohlig) Ah! in meinem Leben 

noch habe ich mir keine ſolche Muͤhe um etwas 
gegeben. 

(Vorhang.) 
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Dritter Aufzug. 

(Etwa vier Wochen ſpaͤter) 

— 

—T zer er 

u Tür und Fenſter 
ſichtbar) N 

2 \ 
Große Türe \ 

2 gene D \ 

aan dene 

40 Fenſter 

Tuͤr 

Der halbrunde Ausbau des Zimmers im Schloſſe, 
deſſen erleuchtete Fenſter man im erſten Akte ſah und 
hinter dem man jetzt, durch die große Glastuͤre und 
mehrere ſehr hohe und ganz nahe aneinander ſtehende 

Fenſter, als Hintergrund die kleine flache Terraſſe und 
den Park ſieht. Der Park liegt undeutlich im Daͤmmer⸗ 
licht eines bewoͤlkten Spaͤtſommerabends; man hoͤrt zu⸗ 
weilen ein ſtoßweiſes Rauſchen in den Baͤumen. 
Rechts und links, ganz vorn, Tuͤren. Chriſtoph und 
Jakob zuͤnden den Glasluſtre uͤber einem ovalen ge⸗ 
deckten Tiſch an, der einen großen Teil des Halbrunds 
ausfuͤllt. 
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Jakob 

Mon dieu, Ihr ſeid nicht weit genug herum 

gekommen und leſt zu wenig in den Romanen. 

Euch fehlt das Raffinement der großen Welt. 

Wer aber, wie ich, mit auf Univerſitaͤten und 

Reiſen war und uͤberdies ſeine freie Zeit mit 

galanter Lektuͤre ausfuͤllt, dem kann es un⸗ 
moͤglich entgehen, daß Mademoiselle la comtesse 

ſich einem amoureuſen Zeitvertreib mit dieſem, 

aͤh, Johann hingibt. 

Chriſtoph 
Ich bitt' Euch, redet nicht ſo und ſprecht leiſe. 

Es iſt gottlos, derlei Reden zu führen und 

ziemt unſereinem nicht. 

Jakob 

Bah, dieſe Aventuͤre bildet bereits den Ge— 
ſpraͤchsſtoff im Stalle, und der Hundejunge ſo⸗ 

wohl wie das Gefluͤgelmenſch reden ſo laut 

daruͤber, daß ſchon die Bauernkerls die Koͤpfe 

zuſammenſtecken und grinſen. 

Chriſtoph 

Und es ziemt ſich nicht, es ziemt ſich nicht! 

Wahrhaftig und in der Tat, es paßt und ziemt 

ſich nicht. Es iſt ein ſchlechtes und freches 

Gerede, und ich will nichts davon hoͤren! 
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Jakob 

Ahe Wieſo? Was iſt am Ende weiter dabei? 

Man amuͤſiert ſich ein wenig mit dem Kerl 

und wird ihn davonjagen, wenn man ihn ſatt 

hat. Ich begreife nur den Geſchmack der Kom⸗ 

teſſe nicht. Ein Kerl, der ſchon auf die Bank 

geſchnallt war. Ein Kerl, der ſich zum Ser⸗ 

vieren anſtellt, wie der Baͤr zum Tanzen. Ein 
Kerl ohne alle Manieren und uͤberdies haͤßlich 

wie ein wandernder Scherenſchleifer. Ich hab 

mein Lebtag keine ſolchen Krebsaugen an einem 

Menſchen geſehen. Und dabei hochnaͤſig. Ein 

entlaufener Student, — bah, und Komoͤdiant 

geweſen, — fi donc! Ich wuͤrde ihm nicht die 

Fingerſpitzen reichen. 

Chriſtoph 

Ihr habt ein boͤſes Maul und eine ſchlimme 

Galle. Wahrhaftig und in der Tat, das habt 

Ihr, und ich will nichts weiter hoͤren. 

Jakob 

Das Schoͤnſte iſt, daß der Kerl ſeine Situation 
mißverſteht. Ich ſchwoͤre Euch: er iſt verliebt 

in die Komteſſe. Er ſeufzt und rollt die Augen, 

und wenn ſie ihn frei laͤßt, rennt er in einen 

Winkel und ſchreit und ſtoͤhnt und ſtoͤhnt und 
ſchreit und fuchtelt mit den Armen und fährt 

ſich durch ſeine Zigeunerhaare. Es iſt ungemein 
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fomifch und ein großes Amuͤſement, ihn zu ob» 

ſervieren. Liſette hat ihn geftern geſehen, wie 

er ein Band der Komteſſe kuͤßte. Es wird ein 

Strumpfband geweſen ſein. Haͤhaͤ! 

Chriſtoph 

Nun ſchweigt endlich! Soll ich alter Mann 

alle Kerzen allein anzuͤnden, waͤhrend Ihr loſe 

Reden fuͤhrt? (Ein Windſtoß) Ich glaube, es 

wittert heut abend noch. Sind die Herrſchaften 

vom Vorwerk ſchon herein? 

Jakob 

Was weiß ich. Die Komteſſe, Alterchen, iſt 

aber gar nicht mitgefahren. Riecht Ihr was? 

Immerfort draußen im Park allein mit dem 

Herrn Komoͤdianten. Haͤhaͤ! Man kann ſich 

die Komoͤdie denken, die da aufgefuͤhrt wird. 

Alles geht recht publiquement vor ſich. Man 

koͤnnte glauben, in Paris zu ſein. Naͤchſtens 

wird man ſich wohl von dem Herrn Komoͤdianten 

zu Bette bringen laſſen. Haͤhaͤ, — bis mein 

Gnaͤdigſter ein Woͤrtchen dazu ſagt. Ich habe 

die Hetzpeitſche ſchon ins Waſſer gelegt. Haͤhaͤ! 

Antoniens Stimme 

(aus dem Park) Huh! Jetzt wird's ernſt! Die erſten 

Tropfen! Herrlich die Abendfriſche! Herrlich! 

(Sie kommt eilig durch die Fluͤgeltuͤr; alle ihre Be⸗ 
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Johann Chriſtian 

(lauter) Und ich ertrag es nicht, ertrag es nicht! 
Du machſt, daß ich zwiſchen hoͤchſter Seligkeit 

und tiefſter Erniedrigung taumele. Deine Kuͤſſe 

machen mich zu einem Gott, und deine Befehle 

treten mich unter die Erde. — Huͤte dich, 

Antonie! Du haſt ein Feuer angezuͤndet in mir, 

das frei auflodern muß! Ich bin nicht ſo ge⸗ 

ſchickt wie du, Komoͤdie zu ſpielen mit Gefuͤhlen, 

von denen mir ein jeder Nerv bebt. 

Antonie 

Das wirſt du lernen muͤſſen, oder du biſt dieſer 

Gefuͤhle nicht wert. O, ich ſage dir, es iſt ſuͤß, 
das Innige zu verſtecken, und gemein iſt es, 

damit vor die Leute zu gehen. Was ſchiert 

dich die Livréke? Warum biſt du böfe auf das 

Kleid deiner Liebe? Warum denkſt du an etwas 

andres, als an ſie? Was willſt du mehr, als mich? 

Johann Chriſtian 

(noch lauter) Dich ganz, als dein Herr, dich 
ganz und vor aller Welt! 

Antonie 
(ihn groß anſehend) Ich glaube, du traͤumſt. 

Johann Chriſtian 

Nein, ich wache auf! (Geht auf ſie zu, wie um ſie 

zu ergreifen) Was du mir gegeben haſt, biſt du 

ſelber, — und du biſt mir zu koͤſtlich, als daß 

95 



Antonie 

Wie war das ſchoͤn! Was fang die Nachtigall? 

Schnell ſag mir das liebe Lied noch einmal! 

Johann Chriſtian 

(zu ihr tretend, eindringlich) 

Lauſch, o lauſche! In den Zweigen 

Singt die kleine Nachtigall; 

Wie im Himmel Engel geigen, 
Zittert, ſchluchzt der ſuͤße Schall, 

Und es ſtroͤmt aus ihrer Kehle 

Unſre ganze trunkne Seele. 

Horch, ſie fuͤhlt, was wir genoſſen, 

Und es brennt in ihr die Glut; 
Flammen haben uns umfloſſen, 

Und im Feuer war uns gut. 

Horch, es zittert unſre Seele 

In der kleinen, bangen Kehle. 

(Er iſt vor ihr in die Knie geſunken und kuͤßt ihr die 

Hand) Wir und die Nachtigall, Antonie, wir 

und die Nachtigall! Ich moͤchte das Herz der 

Nachtigall kuͤſſen wie deinen Mund. Alle Blaͤtter 

des Baumes, der uͤber uns war, moͤchte ich an 

mein Herz druͤcken. Seit ich dich habe, weiß 

ich, daß wir nur leben, wenn wir lieben. 

Alles andre iſt dumpf und truͤbe, aber die Liebe 

macht klar und ſtark. Das biſt nicht du und 

ich, das iſt die Welt, die ganze Welt in uns 
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und wir in aller Welt Wenn alles Blut jetzt 

von mir floͤſſe, es waͤre Seligkeit! 

Antonie 

Du und deine Augen! Du und dein Mund! 

Du und deine Kuͤſſe! Alle meine Adern ſind 
voll von dir. Ich hoͤre dich, wenn ich ſpreche. 
Ich fuͤhle dich, wenn ich in die Luft greife. 

In mir und außer mir: uͤberall du! Sie ſchließt 
die Augen) Ich habe mich ganz verloren, ich 
fuͤhle keinen Boden unter den Fuͤßen, — es iſt 

alles ein Schweben. Wo kommen wir hin, 

Apoll, wo kommen wir hin... (Sie öffnet die 
Augen) Es hat uns ſchon zu weit getrieben. 

Es iſt kein Halten mehr... Nein, nein, wir 

muͤſſen halt machen, wir muͤſſen klug ſein, 
Apoll. 

Johann Chriſtian 

Klug! Klug! Koͤnnen Selige klug ſein? Brauchen 
Selige klug zu ſein? Wie haͤßlich klingt das 

Wort Klugheit aus einem Munde, der ſo zu 
kuͤſſen weiß, wie du. Nein, Antonie, wir 

wollen nicht Halt machen! Wir wollen uns 
dem Winde geben, der uns auf ſeine Fluͤgel 

genommen hat. Komm! Laß uns fort von 
hier! Roch dieſen Abend! Ich ertrage es nicht 

laͤnger, dieſe Komoͤdie zu ſpielen, die ein Frevel 

iſt. Du gehoͤrſt mir in alle Ewigkeit, Antonie, 
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und in dieſer Ewigkeit ſoll feine Minute mit 

Maskerade ausgefüllt fein. Steht auf und hoch⸗ 
atmend vor ihr) 

Antonie 

(plöglic verwandelt) Wenn du ſo ſchreiſt, iſt alles 

verloren, und deine Ewigkeit dauert keine fuͤnf 

Minuten mehr. Das Gluͤck, das wir uns 

heimlich Stuͤck fuͤr Stuͤck ſtehlen muͤſſen, iſt 

ſuͤßer als das, was wir plump mit einem Male 
an uns reißen. Ich will nicht, daß deine 

toͤrichte Wildheit mir raubt, was mir deine 

Liebe gegeben hat und immer wieder geben ſoll. 

Johann Chriſtian 

— Soll ich dein Diener bleiben, Antonie, — 

jetzt noch? 

Antonie 

Jetzt mehr als je und immer, immer! 

Johann Chriſtian 

Dein Sklave in alle Ewigkeit, aber nicht dein 
Lakei. 

Antonie 

Ich ſehe nicht deine Livrée an, ſondern dich. 

Johann Chriſtian 
Aber mich beengt ſie wie eine Zwangsjacke. 

Antonie 

Gut ſo, gut ſo, — was wuͤrdeſt du ſonſt toll ſein! 
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wegungen verraten eine fröhliche Aufregung) Was 
macht ihr da? 

Chriſtoph 

Wir haben den Luſtre angezuͤndet und wollen 
den Kaffeetiſch decken. 

Antonie 
Laßt das! Ich will Johann unterweiſen, daß 

er das auch beſorgen lernt. Zieht die Vor⸗ 

hänge zu! (Chriſtoph und Jakob ziehen die Vorhänge zu) 

Antonie 
(waͤhrenddeſſen durch die Fluͤgeltuͤr in den Park hinaus⸗ 

rufend) Johann! (Klatfcht in die Hände) Johann! 

Was treibſt du draußen? 

Johann Chriſtian 
(aus dem Park) Ich habe die Windhunde in den 

Stall gebracht. Befehlen gnaͤdigſte Komteſſe ... 2 

Antonie 

Komm herein und deck den Tiſch! (Zu den Dienern) 
Geht und beſtellt den Kaffee! Chriſtoph und Jakob 
verbeugen ſich und gehen ab) 

Johann Chriſtian 
(kommt durch die Fluͤgeltuͤr ) Antonie . 

Antonie 
Pſcht! Leiſer! Zieh die Tuͤrvorhaͤnge zu! 

Johann Chriſtian 
(tut dies) 
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ich dich mit irgend jemand teilen moͤchte! Wehe 

dir, wenn du an andres denkſt! 

Antonie 

(nach einer Pauſe) Ich denke an nichts ... Ich 

will an nichts denken ... Schaͤme dich, daß du 

noch denken kannſt! 

Johann Chriſtian 
(will reden. Man hoͤrt Peitſchenknallen) 

Antonie 

Schweig, denn ich weiß, daß du nicht leiſe 
reden kannſt. (Stampft mit dem Fuße, wie er wieder 
reden will) Schweig! Man hoͤrt wieder Peitſchen⸗ 

knallen) Die Herrſchaften kommen, ordne den 

Tiſch! 
Johann Chriſtian 

Antonie 

Ordne den Tiſch! So mach doch! Mein Gott, 

biſt du plump! Die Teller ringsum geſtellt! 

Da die Taſſen! Von dem kleinen Tiſch her! 

Und die Zuckerdoſen! Die Loͤffel links, die 

Meſſer rechts! In die Mitte die Konfituren 

und das Gebaͤck. 

Johann Chriſtian 
(tut mechaniſch, was fie befiehlt) 

Antonie 

Du mußt heute bei Tifch aufwarten. 
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Johann Chriſtian 

Ich fol..?.. 

Antonie 

Ja: Du. Das ſoll deine Strafe ſein. 

Johann Chriſtian 

Du ſpielſt mit mir. 

Antonie 

Freilich! Beſſer ſpielen, als denken! Es iſt ſo 
koͤſtlich! Fuͤhlſt du es nicht, wie über alles 

ſchoͤn das iſt? Ganz im Geheim ein Spiel 

miteinander haben, — ah, es iſt eine Wonne. 

Und daß man zu gleicher Zeit mit den Anderen 

ſpielt, iſt auch luſtig. O du Dichter! O du 

mein dummer Dichter! Hoͤr auf zu denken und 

ſpiel mit mir! (aͤuft auf ihn zu und kuͤßt ihn) 

O du mein Spielkamerad! 

Johann Chriſtian 
Dein Spielzeug 

Antonie 

Und war ich nicht vorhin und bin ich nun nicht 

immer deins? Du meins, ich deins? ..! So 
ſoll es ſein und bleiben, und wir wollen uns 

das Spiel nicht mit dummen Gedanken ver⸗ 

derben. Da: Kuͤß mir die Hand! 

Johann Chriſtian 

(tut es) Du machſt mit mir, was du willſt. 
Bierbaum, Stella und Antonie 7 
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Antonie 

Mein artiger Dichter! (Läuft ſchnell links ab, wirft 
ihm Kuß haͤnde zu) 

Johann Chriſtian 

(will ihr erſt nach, dann bleibt er ſtehen und hantiert 
am Tiſch, ſich zuweilen uͤber die Stirn fahrend) 

Graf Franz Friedrich und die beiden Vettern 
(treten auf. Der erſte Vetter, Graf Hans, iſt ein 
ſchmaͤchtiges Herrchen von etwa zwanzig Jahren, ebenſo 
unreif, wie ungebildet; der zweite, Graf Franz, iſt ein 
paar Jahre aͤlter und hat den Habitus des ehemaligen 

Studenten ohne Studium: dick, etwas burſchikos ge⸗ 
mutlich) 

Graf Franz Friedrich 

au Johann Chriſtian) Geh Er hinaus! 

Johann Chriſtian 

Die Komteſſe hat mir aufgetragen 

Graf Franz Friedrich 

Er ſoll hinausgehen!! 

Johann Chriſtian 

(gebt ab, ohne eine Verbeugung zu machen) 

Der erſte Vetter 

Der Luͤmmel ſcheint nicht gut in Dreſſur zu 
ſein. Schiebt ab wie ein Bauer. 

Der zweite Vetter 

Mein Sohn, es iſt der Herr Poet! Man hat 
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auf Akademien ſtudiert! Man macht Berfe! 

Man iſt ein Genie! Und mehr noch: man iſt 

hier Hahn im Korb! Haha! Sch für mein Teil 

wuͤrde dem werten Franz Friedrich die Zunge 

zeigen, waͤr ich ſo Haͤtſchelhans der Erſte. 

Der erſte Vetter 

(kichert) Sonderbare Launen! Ihr ſeid ein recht 

duldſamer Braͤutigam, Herr Vetter! 

Graf Franz Friedrich 

Bah! Soll ich auf einen Domeſtiken eifer⸗ 

ſuͤchtig ſein? Ich kenne meine Antonie. Sie 
hat eine Schwaͤche fuͤr die ſchoͤnen Kuͤnſte. Die 

beiden Vettern kichern) Ich goͤnne ihr das. Es 
iſt eine durchaus adelige Kaprice und beweiſt 

Genie. 

Der zweite Vetter 

Wie ich in Leipzig war, hatt' ich auch eine 

Schwaͤche fuͤr die ſchoͤnen Kuͤnſte, aber mein 

Herr Vater fand es nicht ſehr adelig, daß ich 

dieſe Leidenſchaft an den ſchoͤnen Komoͤdiantinnen 

ausließ. Haha! Der alte Herr hatte keinen 

Sinn fuͤr mein Genie. Hahaha! Eines Tages 

kam er mit Poſtpferden und ließ mich Pleiß⸗ 

Athen von hinten anſehn. Es iſt ſeine Schuld, 

daß ich nicht ausſtudiert habe. O Wurzner 

Bier! O Malvaſier! Hier muß ich Kaffee trinken! 
7* 
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Der erfte Vetter 

Ich würde doch lieber Selber Verſe machen, 
Franz Friedrich. Mon dieu, es iſt ſehr leicht, 

und was tut man nicht als Braͤutigam? Und 

ſchließlich, wenn du zu faul dazu biſt, es gibt 

eine Maſſe Kerls, die die Arbeit gegen Be— 

zahlung verrichten und fuͤr ein paar Taler ſo 

verliebte Verſe zuſammenfaſeln, daß den Maͤdchen 

hoͤlliſch heiß zu Mute wird. Aber ſo einen 

Reimſchmied ans Maͤdchen ſelber 'ran laſſen 

— parbleu, das wollt' ich mir uͤberlegen. 

Graf Franz Friedrich 

Herr Vetter, wenn Ihr einmal einen ordent⸗ 

lichen Schnurrbart und eine Braut haben werdet, 

will ich Euch zur Revanche eben ſo gute Rat⸗ 

ſchlaͤge geben, und ich hoffe, daß Ihr ebenſo⸗ 

wenig darauf acht haben werdet. Ob ich 

Antonien einen Windhund ſchenke oder einen 

Komoͤdianten als Lakai, das iſt eins wies andre. 

Es freut mich, zu ſehen, wie ſie mit ihm ſpielt, 

und ich habe das meiſte Vergnuͤgen dabei, denn 

ihre Liebe zu mir wird umſo groͤßer ſein, je 

mehr ich ihren Launen diene. Seit dieſer 

Burſche im Hauſe iſt, verwoͤhnt ſie mich himm⸗ 

liſch, und ich finde nicht den Mut, mich zu 

trennen. Ach, meine Lieben, ich bin ſehr 

gluͤcklich. Wenn ich morgen reiſe, ſo iſt es 
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nur, um in vier Wochen zur Hochzeit zuruͤck⸗ 

zukehren. 
Der zweite Vetter 

Gehoͤrt der Dichter zur Ausſteuer? 

Der erſte Vetter 

Haͤhaͤ, er wird zum Reiſemarſchall avancieren 
fuͤr die Hochzeitsreiſe. 

Der zweite Vetter 

Am Hochzeitstage wird er ploͤtzlich feine Livrée 

ausziehen, und der ſchoͤne Apollo wird zum 

Vorſchein kommen, und er wird ein Hochzeits— 

carmen herunterraſpeln, das die Brautjungfern 

ſeufzen werden: Mir auch ſo einen Apollo, mir 
auch fo einen ſuͤßen Lakai! 

Der erſte Vetter 

Ihr werdet auf billige Weiſe zu einem Haus⸗ 

hofmeifter und Hausdichter in einer Perſon 
kommen, Vetter. 

Der zweite Vetter 

Und Gedichtbuͤcher braucht ihr nicht erſt zu 
kaufen; das wird bei Euch alles im Hauſe ge— 

macht, wie die Leberwuͤrſte und Mohnkolatſchen. 
Hahaha! 

Der erſte Vetter 

Ihr werdet alle Runkelruͤben ausrotten und 
Lorbeerbaͤume pflanzen. 
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Der zweite Vetter 

Ich laſſe mir meine Adele aus Leipzig als 

Kammermaͤdchen nachkommen! Ich will auch 

die ſchoͤnen Kuͤnſte ehren! Schleſien muß ein 

Muſenhain werden. Hahaha! 

Die beiden Vettern 

(lachen unbaͤndig. Es blitzt draußen) 

Graf Franz Friedrich 

Es wird ernſt mit dem Gewitter. Ich bitt' 

Euch, laßt die Scherze. So mag man auf 

Akademien reden bei Kommerſchen im Tabak⸗ 

dunſt. Hier iſt es unziemlich. Wuͤßte ich nicht, 

daß es nur eine unartige Manier iſt, und daß 

Ihr im Grunde denkt, wie es Junkern anſtaͤndig 

iſt, ſo wuͤrde ich nicht dulden, daß in dieſem 

Hauſe ſolchen Spaͤßen der Lauf gelaſſen wird. 

Der zweite Vetter 

(komiſch devot) Ich revoziere. 

Der erſte Vetter 

Ich depreziere. 

Der zweite Vetter 

Herr Bruder, Ihr ſeid bei meiner Ehre der 

beſte Fuchsmajor, den ich auf Univerſitaͤten 

kennen gelernt habe. Wahrhaftig, es iſt nur 

mein boͤſer Humor wegen dem Kaffee, daß ich 
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fo unziemlich geſprochen habe. Ich kann mich 
an das Zeug nicht gewoͤhnen. Der Teufel ſteckt 

in den Kaffeebohnen, und jeder ehrliche Junker 

ſollte einen Schwur leiſten, dieſes Getraͤnk zu 

meiden, das der Widerpart von Wein und 

Bier iſt. Denn es macht boshaft, wo jene 

froͤhlich machen. 

Der erſte Vetter 

Es iſt ein Getraͤnk fuͤr kleine Maͤdchen, die 

keinen ehrlichen Schnaps vertragen koͤnnen. 

Antonie 

(tritt mit dem alten Grafen und der Graͤfin auf. Ver⸗ 
beugung der Vettern. Stummes Geſpraͤch zwiſchen den 
Vettern und dem graͤflichen Paare) 

Antonie 

Gum Grafen Franz Friedrich) Hat mein zukuͤnftiger 

Gebieter das Vorwerk wohl inſpiziert? Wie 

haben ihm die Hammelherden gefallen, unſres 

Reiches großer Stolz und wollige Zierde? 

Graf Franz Friedrich 

(etwas gezwungen) Ich dachte bei den Schafen an 
meine holde Schaͤferin. 

Antonie 

Ei, wie galant! Und hat mein Damon ein 

Lied zur Floͤte gedichtet auf der ſaftigen Wieſe? 
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Graf Franz Friedrich 

In dieſem Hauſe dichten die Domeſtiken. 

Antonie 

Huh! Damon iſt boshaft. Damon iſt kein 

holder Schaͤfer. Da muß Phillis traurig ſein. 

Ach, mein Damon iſt betruͤbet, 

Der mich einſt ſo ſehr geliebet, 

Laͤſſet nun die Floͤte ruhn. 

Graf Franz Friedrich 

Warum wart Ihr nicht mit auf dem Vorwerk? 

Antonie 

Weil ich die heimatlichen Hammelherden ſchon 

kenne und die Nachtigallen lieber habe. O, 

ich habe heut' verſtanden, was ſie ſingen! 

Graf Franz Friedrich 

Hat es Euch der Herr Komoͤdiante uͤberſetzt? 

Antonie 

Der Herr Komoͤdiante? Sind Komoͤdianten 

da? Ei ſo will ich mir was vorſpielen laſſen. 

Graf Franz Friedrich 

Ihr ſpielt mir etwas vor, Antonie. 

Antonie 
(tätfchelt ihn leicht) 

Damon, ei, ſo laß das Schmaͤlen, 

Deine Phillis will erzaͤhlen, 

Was die Nachtigall ihr ſang. 
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Graf Franz Friedrich 

(entzuͤckt) Verzeiht mir, teuerſte Komteſſe, ich war 
unartig, aber es iſt nur meine Liebe, die mich 

ſo verſtoͤrt. Wenn ich Euch nicht ſehe, bin ich 

traurig und boͤſe. O, in vier Wochen, in vier 

Wochen .. . Freut ſich meine Antonie? 

Antonie 
Sie freut ſich, Franz Friedrich, ſie freut ſich. 

Merkt Ihr's ihr nicht an, wie ſie voll Freude iſt? 

Graf Franz Friedrich 
Fuͤßt ihr die Hand) Sie ſtrahlt ja wie eine Roſe. 

Antonie 
Seht Ihr's, das hat die Nachtigall gemacht mit 
ihrem Liede. 

Graf Franz Friedrich 
(ſehr gluͤcklich) Meine ſuͤße Braut! 

Antonie 

Nun wollen wir Kaffee trinken! (Sieht zum Tiſche) 

Aber der Tiſch iſt ja noch gar nicht fertig. 

(Ruft) Johann! 

Johann Chriſtian 
lerſcheint) 

Antonie 
Warum iſt der Tiſch nicht fertig!? 

Johann Chriſtian 
Man hat mich hinausgeſchickt. 
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Antonie 

Man? .. Wer iſt Man? 

Johann Chriſtian 

(auf Graf Franz Friedrich weiſend) Dieſer Herr. 

Antonie 

Was iſt das fuͤr eine Sprache? Ich werde 

Ihm Unterricht in der Domeſtikenſprache geben 
laſſen, wenn Er ſich nicht bequemen will, von 

ſelbſt zu reden, wie es ihm anſtaͤndig iſt. — 

Ruͤſte Er den Tiſch! 

Johann Chriſtian 

(macht eine Verbeugung und geht an den Tiſch) 

Antonie 

(weißt ihn an, hilft ihm) Tolpatſch! Was habe ich 

Ihm geſagt? Dahin die Teller! So! Die 

Taſſen in die Reihe! Leiſe! Was fuͤr ein Ge⸗ 

klapper! Er zittert ja! (Leiſe zu ihm) Das Lied 

der Nachtigall iſt in mir wie ein Rauſchen. Es 

treibt mich wie ein Wind im Herzen. Kaum 

halt ich mich. O, wie ich voll bin von dir! 

Johann Chriſtian 

deife) Ich zittre, ich ertrag es nicht länger. 
Deine weißen Haͤnde. Dein Haar. Ich muß 

die Zaͤhne auf die Lippen beißen. Sonſt ſchrei 

ich laut auf! 
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Antonie 

(leiſe) Pſt, oder ich ſchicke dich hinaus. 

Johann Chriſtian 
(leife) Lieber mit Bluthunden gehetzt, lieber in 

Nacht und Wetter hinaus. Ich ertrag es nicht! 
Laͤßt eine Taſſe fallen) 

Die alte Gräfin 

O, der Ungeſchickte! 

Der alte Graf 
Das haſt du von deinen Ideen. Der Kerl 

wird ſaͤmtliches Porzellan deiner Ausſteuer zer: 

ſchmeißen. Schick ihn zu ſeinen Komoͤdianten. 

Der erſte Vetter 

Er wird gerade gedichtet haben, haha. Poeten 

ſind kein Porzellan gewoͤhnt, haha. Trinken 

aus der hohlen Hand an dem, haha, wie heißt 

er doch, der Muſenbrunnen 

Johann Chriſtian 
(laut, grimmig) Kaſtaliſcher Quell, Herr Junker, 

— ſo lernt man's auf der Lateinſchule. 

Der erſte Vetter 

ſſich umſehend) Impertinent! Ah! Impertinent! 
A 

Antonie 

Aber Haͤnschen! Vetterchen! Was fuͤr ein roter 

Kopf! Der Muſenbrunnen heißt wirklich ſo! 
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Der erſte Vetter 

Ich, äh, ... hahaha, fuͤrtrefflich, ſchoͤne Baſe, 
ich werde dem Burſchen eine abgelegte Weſte 

fuͤr die Belehrung ſchenken. Es geht hier ſehr 

witzig zu. (Schuͤttelt den Kopf) 

Der alte Graf 

Schick den Burſchen hinaus. 

Antonie 

Geh Er den Kaffee holen! Ich bitte zu Tiſchel 

Klatſcht in die Haͤnde) Aber ſo lacht doch! Er iſt 

ja draußen! Lieber Gott, was ſeid ihr fteif- 

leinen! Ich wuͤßte mir nichts amuͤſanteres, als 

einen Domeftifen, der unſere Herren Junker 

in der Mythologie unterrichten kann. Ich bin 

ſtolz auf meinen Johann. Wenn mich Franz 

Friedrich zu Hofe fuͤhrt, werde ich zum Kaiſer 

ſagen: Majeſtaͤt haben zwar viel: Majeſtaͤt 

haben einen Grafen zum Aufwarten, einen 

Baron zum Stuͤhleruͤcken, einen Erzbiſchof zum 

Beten, — aber ich, ich habe einen Dichter zum 

Servieren. 
Alle 

(lachen und ſetzen ſich zu Tiſche. Antonie ganz links) 

Antonie 

Paßt auf, mit was fuͤr einem mythologiſchen 

Geſicht er ſervieren wird. Und trinkt mir den 
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Kaffee mit Andacht! Es wird Ambroſia fein. 

Aber um Gotteswillen ſprecht nicht von ge⸗ 

lehrten und poetiſchen Dingen! Denn, wenn 

ihr was Dummes ſagt, wird er aus der Haut 

fahren. 

Der erſte Vetter 

Oder wenigſtens aus der Livrce. 

Antonie 

Und ſprecht mir nicht etwa franzoͤſiſch, wenn 

ihr euch uͤber ihn luſtig machen wollt. Er 

verſteht alles, mein auserleſener Johann. Denkt 

euch: er lieſt das Neue Teſtament griechiſch. 

Der erſte Vetter 

Ah, das iſt doch ... wie? Griechiſch? Das 
iſt doch uͤberfluͤſſig. Weshalb griechiſch? Unſer 

Gottesmann Martin hat es ja ſchon uͤberſetzt. 

Sehr töricht, das. 

Antonie 
Ich glaube, Haͤnschen lieſt es nicht einmal 
deutſch. 

Der erſte Vetter 

Da muß ich ſehr bitten! Ich verſenke mich des 
öfteren . 

Der zweite Vetter 

(pruftend) Er verſenkt ſich! Er verſenkt ſich! Für 
dieſe Renommage, Herr Bruder, muͤßtet ihr 
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eine Spritzkanne Wurzener trinken, wenn es 

hier Wurzener gaͤbe, ſtatt Kaffee. 

Antonie 

So ſoll er eine Kanne Kaffee trinken. 

Der zweite Vetter 

(außer ſich) Herrlich! Hahaha! Suͤperb! Hahaha! 
Haͤnschen muß eine Kanne Kaffee trinken! 

Der erſte Vetter 

Ich finde dieſe Witze ſchal. 

Johann Chriſtian 
(erſcheint mit der Kaffeekanne und bleibt ratlos ſtehn) 

Alle 
(lächeln und ſehn ihn an) 

Antonie 

Hierher, Johann, hierher! Ich ſchaͤnke ein. 

Johann Chriſtian 
(tritt hinter ihren Stuhl und reicht ihr die Kanne) 

Antonie 
(ſchaͤnkt die ihr zugereichten Taſſen voll und gibt fie hin. 
Dann gibt fie Johann Chriſtian die Kanne zuruͤch 

Das Nachſchaͤnken beſorgt Er! Paſſe Er wohl 

auf. Beſonders auf den Herrn Grafen Pröhlen; 

der wird zuerſt ausgetrunken haben. 

Der zweite Vetter 
Ich? Hahaha! Vorzuͤglich! Ich wuͤnſchte, daß 

ich das Zeug unter den Stuhl gießen duͤrfte, 
mit Verlaub zu ſagen. 
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Alle 
(lachen) 

Antonie 

Wie? Ihr mißachtet das Getraͤnk der Grazien? 

Man wird Euch zur Strafe zwingen, eine Ode 

darauf zu dichten: Das Lob des Kaffees, ges 

ſungen von Junker Dick. 

Der zweite Vetter 

Wenn ich mit Franz Friedrichs Erlaubnis von 
meiner ſchoͤnen Baſe einen Kuß dafuͤr bekomme, 

werde ich's mit Johanns Hilfe verſuchen. — 

Johann! Antreten! Wir wollen eins zuſammen 

dichten! 

b Antonie 

(da ſich Johann Chriſtian nicht rührt) Hoͤrt Er nicht!? 
Er ſoll dem Grafen Proͤhlen beim Dichten helfen. 

Johann Chriſtian 

(leife) Ich bitt Euch, laßt das. 

Antonie 

So mach Er doch! Aber es verſteht ſich, Dick— 

chen muß anfangen. Erſt der Graf und dann 

der Domeſtike. Auch uͤberhebt Ihr euch ſo der 

Muͤhe des Reimens. 

Der zweite Vetter 

Was fuͤr ein Versmaß befiehlt meine gnaͤdigſte 

Baſe? Ich reite und dichte in jedem Tempo. 
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Antonie 

Es ſollen Alexandriner fein. 

Der zweite Vetter 

(nachſinnend) Alexandriner. Haha! Sehr wohl. 

Das ſind die langen. Ah . . Ta — tam, ta — 
tam, ta — tam, ta — tam, ta — tam, ta — tam. 

Der erſte Vetter 

Bravo! Seht bloß, er ſchwitzt ſchon. 

Antonie 

Schweigt! Er hat das mit viel Anſtand und 

Melodie vorgetragen. 

Der erſte Vetter 
(parodiftiih) Ta — tam, ta — tam, ta — tam, 

ta — tam, ta — titeltiteltam. 

Alle 

Johann Chriſtian 
(leife) Es iſt unertraͤglich. 

Antonie 

(leiſe) Pſt. Denk an die Nachtigallen. — Nun, 
Dickchen, fang an. Nur einen Vers. Den 

zweiten wird Johann ſagen. 

(lachen) 

Der zweite Vetter 
(räufpert fich) Ah, wenn ich nur wuͤßte, was! 

Näufpert ſich) Ah, das Thema liegt mir zu wenig. 

Näufpert fih) Ah. Darf ich nicht das Wurzner 
Bier beſingen? 
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Antonie 
Den Kaffeel 

Alle 
Den Kaffeel 

Der erſte Vetter 

Ta — tam, ta — tam, — ta — tam! 

Der zweite Vetter 
Ruhe! Ich hab's! — Im Land der Mohren 

waͤchſt ... (Schweigt) 

Antonie 

Nun: waͤchſt? Was waͤchſt? 

Der zweite Vetter 

Der Kaffee natuͤrlich. 

Der erſte Vetter 

Ah, ich muß doch bitten: Ta — tam, ta — 

tam, ta — tam! 

Alle 

Ta — tam, ta — tam, ta — tam. 

Antonie 

Ruhe! Dickchen ringt nach Luft. Er will ein 

zweites Mal beginnen. 

Der zweite Vetter 
Im Land der Mohren waͤchſt, wie jedermann 

bekannt — ha? — Wie? 

Alle 

Bravo! Bravo! 
Bierbaum, Stella und Antonie 8 
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Der zweite Vetter 
Johann! Weiter dichten! 

Antonie 

(leiſe) Mach doch, ich bitte dich, der Spaß 
freut mich. 

Johann Chriſtian 
(den Blick nach unten, mechaniſch) Ein hoher Palmen⸗ 

baum, der Kaffeebaum genannt. 

Die alte Gräfin 
(gütig, betont) Sehr gut! Sehr gut, Johann. 

Wirklich: ſehr huͤbſch. Nicht? 

Der alte Graf 
Ganz brav, ganz brav. 

Der erſte Vetter 

Ganz wacker, wirklich, aber ich muß doch be- 

merken, daß der Kaffeebaum in erſter Linie ein 

Wirtshaus in Leipzig iſt. 

Der zweite Vetter 

Ich bitte aber, ſolche Bemerkungen zu unter⸗ 
laſſen. Das bringt mich aus dem Konzept. 

Denn neben dem Kaffeebaum in Leipzig iſt die 

Schenke zur gelben Tulpe, wo man das beſte 

Wurzener zapft, und wenn ich daran denke, 

kann ich keine Ode auf den Kaffee dichten. 

Weshalb ich meine ſchoͤne Baſe bitte, mir 

Pardon zu geben und es genug ſein zu laſſen. 
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Antonie 

Nein! Nein! Es muß weitergehn! Sch wieder: 

hole das erſte Paar: 

Im Land der Mohren waͤchſt, wie jedermann 

bekannt, 

Ein hoher Palmenbaum, der Kaffeebaum genannt. 

Nun hat Dickchen fortzufahren. 

Der zweite Vetter 

(überlegt eine Weile, ſchnipſt dann mit den Fingern) 

Ich hab's. Eh, ihr werdet euch wundern: dies⸗ 
mal mach ich gleich zwei Berfel 

Alle 

Was? Unerhoͤrt! Zwei Verfel 

Graf Franz Friedrich 

Reim verſe? 

Der erſte Vetter 

Ta — tam und Reim? Erſt machen, eh ich's 

glauben fol! 

Antonie 
Dickchen, wir kommen um vor Spannung. 

Der zweite Vetter 
(ſehr langſam, ſkandierend) 

Auf dieſem Baume waͤchſt der Kaffeebohnen 

Schar, 

Wie Nuͤſſe auf dem Nuß Baum, das iſt wirklich 
wahr! 
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Alle 

Bravo! Bravo! 

Antonie 

Suͤperb! Wie Nuͤſſe auf dem Nuß! 

Der zweite Vetter 

Bitte, auf dem Nußbaum! 

Der erſte Junker 

Ta — tam, ta — tam, ta — tam! 

Antonie 

Baum, das iſt wirklich wahr. — Johann, 
ſchaͤnk Er dem Grafen zur Belohnung eine neue 

Taſſe ein, und dann fahr Er fort. 

Johann Chriſtian 
(geht und ſchaͤnkt dem Grafen, der erſt mit einem widrigen 
Geſichte austrinkt, neu ein. Macht die Runde um die 
Tafel, wo alles lacht und plaudert, und ſchaͤnkt ein, wo 
leer iſt. Dann hinter den Stuhl Antoniens tretend, leiſe) 

Ich kann das nicht laͤnger. Warum demuͤtigt 

Ihr mich fol 
Antonie 

(leiſe) Fuͤhlſt du es nicht, wie alles in mir bebt 
vor Entzuͤcken. Es iſt ein wolluͤſtiges Spiel. 

Der zweite Vetter 

Das iſt ungerecht, Baſe, wenn Ihr dem Johann 

einſagt, was er dichten ſoll. Ich habe auch 

alleine dichten muͤſſen. 
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Die alte Gräfin 

(herablaſſend) Nun, Johann, die Reihe ift an Ihm. 

Antonie 
Alſo, Johann! 

Johann Chriſtian 
(den dicken Junker anſehend). 

Die heiße Sonne ſchenkt den harten Bohnen 

Kraft, 
Das heiße Waſſer zieht aus ihnen einen Saft 

Voll Bitternis und Gift, der zauberiſch erregt, 

Wie fremder Blumen Duft, daß uns das Herze 

ſchlaͤgt, 
Und unſer Geiſt ſich klaͤrt, — wofern ein Geiſt 

vorhanden. 

Die Dummheit aber bleibt in ewig dumpfen 

Banden. 

Fuͤr ſie waͤchſt nirgendwo der Klarheit Panacce, 

Drum liebt ſie dickes Bier und meidet den Kaffee. 

(Eine Weile Pauſe. Dann, ſchnell hintereinander) 

Der zweite Vetter 

Wie meint das der Luͤmmel?! 

Der erſte Vetter 

Impertinent. Weiß Gott, impertinent. 

Der alte Graf 

Du ſiehſt, Antonie, in welche Lagen uns deine 
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Kaprice bringt. Ich bin genötigt, den Burſchen 
davon zu jagen. 

Die alte Graͤfin 

Rege dich nicht auf, rege dich nur nicht auf. 

Antonie wird ſchon ... Franz Friedrich wird 

ſchon ... Bitte, Franz Friedrich.. 

Graf Franz Friedrich 

So ſehr ich geneigt bin, allen Wuͤnſchen meiner 

gnaͤdigſten Braut nachzugeben, ſo muß ich aller⸗ 
dings denn doch ſagen, daß es mir nicht an⸗ 

gaͤngig erſcheint, eine Perſonage laͤnger im 

Hauſe zu dulden, die es ſich herausgenommen 

hat, einen Verwandten des graͤflichen Hauſes 

mit Sottiſen zu attackieren. 

Antonie 

(bricht in ein uͤbertrieben lautes Gelaͤchter aus, nachdem 

ſie ſelber erſt ganz betroffen geweſen) Hahaha! Meine 

Lieben! Ol Ol Ol Hahaha .. . Verzeiht, ich 

kann nicht anders ... Ihr Guten! Ol Ol O! 

Ihr habt euch blamiert, ihr habt euch blamiert! 
Euer Zorn wendet ſich an eine falſche Adreſſe. 

Die Herren Junker muͤſſen unſern ſchleſiſchen 

Ovid, den ſeligen Herrn von Hoffmannswaldau 

fuͤr die Verſe fordern, die Johann der ſcham⸗ 

loſe Reimdieb ſoeben deklamiert hat. Schaͤmt 

euch, ſchaͤmt euch! So ſchlecht kennt ihr den 
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Ruhm Schleſiens? Ein hergewanderter Domeſtike 

weiß beſſer Beſcheid auf dem ſchleſiſchen Parnaß 

als ihr! Ol DI... Da ſitzen fie da, immer 

noch mit roten Koͤpfen, und ruͤhren ſich nicht. 

So lacht wenigſtens mit, damit es nicht aus⸗ 

ſieht, als aͤrgertet ihr euch über eure mangel- 

hafte Beleſenheit. Hahahaha! 

Graf Franz Friedrich 

(herzlich lachend) Hahahaha! (Kuͤßt Antonien die Hand) 

Meine angebetete Antonie, die vielbeleſene, die 

Freundin der Muſen! Wahrhaftig, wir ſind 

dumme Junker, und ich bin froh, daß wenigſtens 

ich Ausſicht habe, noch unterrichtet zu werden. 

Dicker, laß deinen Daͤnen ſatteln und fordere 

den Geiſt des Herrn von Hoffmannswaldau 

vor die Klinge; Haͤnschen wird dir ſekundieren 

und keine Finte durchgehen laſſen. Wenn du 

den ſchleſiſchen Ovid zum zweitenmale zu 

ſeinen Vaͤtern geſandt haſt, wollen wir ein 
Kaffeegelage zu deinen Heldenehren veranſtalten! 
Hahaha! 

Der zweite Vetter 

(verdroſſen lachend) Wenn es ſo iſt, na, hahaha, 

Tote koramieren kann ich nicht. Aber eine 

Frechheit von dem Luͤmmel war es doch. Wenn 
ich meine Verſe ſelber mache, ſo hat er ſich 
nicht zu unterſtehen, fremde herzuſagen. 
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Der erite Vetter 

Haͤhaͤhaͤ! Ich finde es wirklich für einen Servier⸗ 

kerl witzig, wie er ſich aus der Affaͤre gezogen 

hat. Fatal, daß ich es nicht gleich gemerkt 

habe. Bekannt kamen mir die Verſe ſchon vor. Das 

mit dem dicken Bier haͤtte außer unſerm Oder⸗ 

Schwan keiner ſo, aͤh, ſo mit der Blume ge⸗ 

ſagt. Der Hoffmannswaldau, wirklich, das 

war ein Poet! Ich begreife nicht, wie es heute 

noch Menſchen gibt, die ſich erdreiſten moͤgen, 

nach ihm in die Leier zu greifen. Elende 
Stuͤmper! Zuchtloſes Geſindel! Ohne Schwung! 

Ohne Maß! Nuͤchtern, — aͤh, nuͤchtern! 

Antonie 

Bravo, Haͤnschen! Schleſien reicht dir eine 

Birkenrute, damit du die ſchlechten Poeten vom 

Parnaß treibſt. 

Der erſte Vetter 

Parbleu, ich wollte ſie wohl jagen! Plumpe 

Geſellen! Da iſt ein Kerl, leider auch ein 

Schleſier, Guͤnther mit Namen, habe Verſe von 
ihm geleſen, Zeug wie Sackleinewand, grob, 

ungefuͤge, gemein, — aͤh, hat mich angeekelt, 
war außer mir, habe mich geſchaͤmt, ein Schleſier 

zu ſein. 
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Johann Chriſtian 

(leiſe, erregt) Laßt mich hinausgehen, oder ich 

ſchlage dem Burſchen uͤbers Maul. 

Antonie 

Stille, ſtille! Ein zweites Mal mach ichs nicht 

wieder gut. (Laut) Aber, Haͤnschen, meinen 

Guͤnther ſchmaͤhſt du mir? Ich wette, Dickchen 

liebt ihn ſehr. Gelt, Dickchen, du liebſt meinen 
Guͤnther? 

Der zweite Vetter 

Ich will meinen Kuß, Baſe, fuͤr meine Verſe, 
und dann will ich alle Dichter lieben, wie du 
befiehlſt. 

Johann Chriſtian 

(leiſe) Laß mich hinaus! 

Antonie 

O Dickchen, hoͤre, was mein Guͤnther ſagt: 

Ihr Bogen voller goͤldnen Pfeile! 

Ihr ſchwarzen Augen voller Glut! 
Erlaubt mir, daß ich mich verweile 
Und fuͤhrt den Kuß in Nerv und Blut, 

Damit er Dickchens Herze lehre, 

Wie nah ich ihm ſchon angehoͤre. 

Johann Chriſtian 

(leiſe) Jedes Wort gegen mein Herz. Lieber 
gepeitſcht! Laß mich gehen! 5 
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Der zweite Better 

So hole ich mir meinen Kuß! In Nerv und 

Blut! Mit Franz Friedrichs Erlaubnis. Er 
erhebt fich) 

Johann Chriſtian 

(leiſe) Ich ſchlag ihn nieder. 

Antonie 

(leiſe) Du biſt von Sinnen. (aut) 

Damit er Dickchens Herze lehre, 

Wie nahe ich ihm angehoͤre. 

Johann Chriſtian 

(leiſe) Stella! Stella! 

Antonie 

(waͤhrend der zweite Vetter mit Franz Friedrich ſpricht, 

laut) Dem Dichter ſeinen Lohn! (Der zweite Vetter 
will auf ſie zu. Draußen ein Windſtoß, der, wie er 

ſchwaͤcher wird, Harfentoͤne heruͤberlaͤßt) Horcht! Eine 

Harfe! (Der zweite Vetter ſteht vor Antonie und will 

ſie umarmen) Gleich, Dickchen, erſt mach aber 

das Fenſter auf, damit wir hoͤren, wer uns 
ein Staͤndchen bringt. 

Der zweite Vetter 
Nicht erſt den Kuß? 

Antonie 
Nein, erſt das Fenſter auf. 
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Der zweite Better 

öffnet das Fenſter. Man hört Stella zur Harfe fingen) 

Bettelnd vor verfchloffner Türe 

Steh ich, Liebſter, laß mich ein, 

Laß mich nicht mit meiner Liebe 

Frierend draußen einſam ſein. 
Hoͤrſt du, wie die Stuͤrme ſauſen? 

Liebſter, horche, ich bin draußen, 

Liebſter, Liebſter, laß mich ein. 

Der zweite Vetter 

Eine Baͤnkelſaͤngerin. 

Der alte Graf 

Schick ſie in die Geſindeſtube. 

Der zweite Vetter 

(ur Tür herausrufend) He! Weg da von der Türe! 

Hinten iſt das Geſindehaus. 

Johann Chriſtian 
(ſehr erregt, faſt zitternd) Es iſt Stella! 

Antonie 

(ſich ploͤtzlich umwendend) Du .. . (Laut) Sie fol... . 

(mit einem ſtarken Entſchluſſe) Sie ſoll heraufkommen! 

x Der zweite Vetter 
Ah? 

Antonie 

Heraufkommen ſoll ſie. Hier herein. Ich will 

ſie hoͤren. 
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Die alte Gräfin 

Aber Antonie. 

Antonie 

(gefaßt, leichthin) Ihr Lied gefällt mir. Mach 

die Tuͤre auf, Dickchen. 

Der zweite Vetter 

(Öffnet die Türe und ruft) Hier herein! Na, da, 

hopla, die Treppe herauf. (Der Wind, der im 
folgenden immer ſtaͤrker wird, fegt in den Saal durch 
die Tuͤre, durch die Stella hereintritt. Sie iſt ganz 
vom Winde zerzauſt, vom Regen durchnaͤßt, hoͤchſt 
duͤrftig bekleidet; ein ſchwarzes Tuch dient ihr gleich⸗ 
zeitig als Mantel und als Kopfbedeckung. Sie traͤgt 
muͤhſam eine Harfe und iſt ſehr verſchuͤchtert. Sieht 
ſich demuͤtig, zitternd um, ein erbaͤrmlicher Anblick. Wie 
ſie Johann Chriſtian erblickt, ſieht ſie ihn groß an und 
wendet dann ſofort die Blicke auf Antonie mit dem 
Ausdruck: Ah, die! Johann Chriſtian laͤßt den Kopf 
ſinken. Antonie wendet von nun an keinen Blick von 
ihr. Im folgenden fortwaͤhrend ſtummes Spiel Johann 
Chriſtians, der ſeiner Erregung kaum Herr wird). 

Die alte Graͤfin 

Armes Ding. Noch ſo jung. 

Antonie 

Wollt Ihr uns eins ſpielen und ſingen? Kommt 

hier vor! 
Stella 

(geht muͤhſam um den Tiſch und bleibt rechts vorn ſtehen) 
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Antonie 

Nehmt Euch einen Stuhl! 

Die alte Gräfin 

Ruht euch erft aus. Wollt Ihr Kaffee? 

Stella 
(die ſich geſetzt hat und ſtarr auf Antonie hinſieht, 
ſchuͤttelt den Kopf) 

Antonie 

Seid Ihr bei ſo boͤſem Wetter auf der Wander⸗ 
fchaft? 

Stella 
(nickt) 

Antonie 

Habt Niemand zu eurem Schutze? 

Stella 
(ſchuͤttelt den Kopf und ſieht dann Johann Chriſtian 
flehend an). f 

Die alte Graͤfin 
Keine Eltern mehr? 

Stella 
(ſchuͤttelt den Kopf) 

Die alte Gräfin 
Armes Kind! 

Antonie 

Keinen — Mann? 

Stella 
Fort. 
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Antonie 
Wie? 

Stella 
Fortgegangen von mir. 

Die alte Graͤfin 
Abſcheulich! Warum? 

Stella 

Mag mi nimmer. 

Antonie 

Habt Ihr ihm was zu leide getan? 

Stella 

(demuͤtig, flehend, auf Johann Chriſtian hin) Ja 

Antonie 

(boͤſe) Was denn? 

Stella 
(fchüttelt den Kopf) 

Die alte Graͤfin 

Quaͤl ſie nicht, Kind. 

Johann Chriſtian 
(leife) Antonie Ich 

Antonie 

Wo wollt Ihr denn hin jetzt? 

Stella 

J geh und ſuch ihn. 
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Johann Chriſtian 
(leiſe) Wen!? Wenl? 

Antonie 

(leiſe) Den andern! 

Johann Chriſtian 
(leiſe) Dirne! 

Antonie 
Iſt er ſchon lange fort? 

Stella 

J bin fort. Schluchzt) 

Die alte Gräfin 

Sie iſt verwirrt, Kind. Laß ſie in Ruh. 

Johann Chriſtian 
(leiſe, für ſich) Stella! Stella! 

Antonie 
lleiſe) Armer Narr! (Laut) Singe ſie uns was! 

Stella 
Was Luſtigs? 

Antonie 
Ei ja, was Luſtiges! 

Die alte Graͤfin 
Aber Kind! 

Antonie 
Wenn ſie eine Kuͤnſtlerin iſt, was ſchiert ſie 
dann das? 

127 



Stella 
Ja. (Nimmt die Harfe und präludiert) 

Johann Chriſtian 

(leiſe) Antonie, wie ſoll ich das anhoͤren! Schick 

mich hinaus! 
Antonie 

(leiſe) Das Stuͤckchen Jammer macht dir Angſt? 

Ich dachte ſie mir anders. 

Johann Chriſtian 

(leiſe) Du weißt nicht, was du tuſt, wenn du 

ſie ſingen laͤßt. Ich breche ſo ſchon faſt zu⸗ 
ſammen. 

Stella 

(hoͤrt mit Praͤludieren auf und ſtarrt die Beiden an; 
alle folgen ihrem Blicke) 

Antonie 

(laut befeblend) Stell Er die Kanne weg! Biet 

Er Konfituͤren an! 

Johann Chriſtian 

(ſtellt die Kanne auf einen Serviertiſch, nimmt eine 
Platte mit Konfituͤren und bietet fie der Neihe nach 
den Anweſenden an) 

Stella 

(folgt allen ſeinen Bewegungen) 

Antonie 

(hart) Sie beſinnt ſich zu lange. 
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Stella 

(unvermittelt beginnend) 

Es war ein braunes Maidelein, 

Jung, jung, heiſaſa, 

Das mocht' kaum ſechzehn Jahre ſein, 

Sechzehn Jahre ſein, 
Das ging gar gern ſpazieren 

Wohl in den tiefen Wald hinein, 

Wohl in den Wald hineiſaſa, 

Wohl in den Wald hinein. 

Hat an den Fuͤßen keine Schuh, 

Barfuß, heiſaſa, 
Und hat im Herzen keine Ruh, 

Im Herzen keine Ruh, 

Drum ging ſie gern ſpazieren 

Wohl in den tiefen Wald hinein, 

Wohl in den Wald hineiſaſa, 

Wohl in den Wald hinein. 

Begegnet ihr ein junger Mann, 
Grüß Gott! Heiſaſal 

Der ſah die Kleine freundlich an, 
Die Kleine freundlich an: 

Was gehſt du denn ſpazieren 

Wohl in den tiefen Wald hinein, 
Wohl in den Wald hineiſaſa, 

Wohl in den Wald hinein? 
Bierbaum, Stella und Antonie 9 
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Sie festen ſich ins weiche Moos, 

O, o, heiſaſa, 

Da nahm er ſie auf ſeinen Schoß, 

Nahm ſie auf ſeinen Schoß. 

O, ſchoͤn iſt's zu ſpazieren 
Wohl in den tiefen Wald hinein, 

Wohl in den Wald hineiſaſa, 

Wohl in den Wald hinein. 

Das braune Maidlein ohne Schuh, 

Sud, jud, heiſaſa, 
Das hatte nun im Herzen Ruh, 

In ſeinem Herzen Ruh. 

Ging jeden Tag ſpazieren 

Wohl in den tiefen Wald hinein, 

Wohl in den Wald hineiſaſa, 

Wohl in den Wald hinein. 

Der erſte Vetter 

Charmantes Liedchen, charmant! Und wie die 

Kleine munter geworden iſt! 

Der zweite Vetter 

Sud, juck, heiſaſa! Sie hat es wirklich niedlich 
gemacht! Bravo! Bravo! 

Alle 

(drucken ihren Beifall aus) 

Stella 

(verneigt ſich ſtrahlend; ihr Blick bleibt leuchtend auf 
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Johann Chriſtian, der, die Arme an den Seiten hängen 
laſſend, vor ſich hin blickt) 

Antonie 

Ein nettes Liedchen und huͤbſch vorgetragen. 

Ich kannte es noch nicht. Von wem iſt es? 

Stella 

Mein Mann hat es mir als Braͤutigam gedichtet. 

Antonie 

(leiſe) Eil So luſtig find deine Lieder nicht mehr. 

Johann Chriſtian 

(leiſe) Schick ſie hinaus! Siehſt du nicht, was 

ſie vorhat? 

Antonie 

(leiſe) Vielleicht gelingt es ihr? Ah, ich will 

ſehen, was ſo eine kann. (Laut) Nun etwas 

Trauriges. Oder hat ihr Mann nur Luſtiges 
gedichtet? 

Stella 

Trauriges auch. 

Antonie 

Singe ſie das Traurigſte. 

Die alte Graͤfin 
Etwas recht Ruͤhrendes. 

Der zweite Vetter 

Meine Traͤnen kommen auf Ihr Haupt, gnaͤdigſte 
9 * 
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Tante. Mich weinert's ſchon. Haͤnschen, leih 

mir dein Taſchentuch. Huhuhu! 

Die Geſellſchaft 

(lacht beluſtigt, beſonders Antonie) 

Johann Chriſtian 

(leiſe) Du laͤßt mich zermartern, — und ſie! 

Deine Grauſamkeit iſt empoͤrend. Siehſt du 

ihre Augen nicht? 

Antonie 

(leiſe) Sie ſpielt brillant. 

a Johann Chriſtian 

(leiſe) Sie leidet ſo erbaͤrmlich, wie ich. Deine 

Frivolität ift ekelhaft. Ich möchte mit Faͤuſten 

um mich ſchlagen und ihr zu Fuͤßen ſtuͤrzen. 

Antonie 

(leiſe) Das wird ein praͤchtiger Effekt fein. 
Sieh, wie ſie mich mit ihren Augen verſchlingen 

moͤchte. Paß auf, — ſie ſpringt mir an den 

Hals wie du damals. Die kleine Beſtie hat 

Raſſe. Ein Gluͤck, daß die andern blind fuͤr 

uns ſind. Sie tut's ihnen allen an. 

Stella 
(praͤludiert in wehmuͤtigen Akkorden) 

Der zweite Vetter 

O Gott, o Gott, mir wird's ſchon ſchwummerig. 
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Der erfte Better 

Nach dem Praͤludium zu ſchließen, handelt das 
Lied von der ungluͤcklichen Liebe. 

Der zweite Vetter 

Nein, es wird eine Moritat. 

Die alte Graͤfin 

Silence! Silence! 

Stella 
Das Lied heißt die Bettlerin. 

Weh, ach weh, ein boͤſer Engel 

Trieb mich aus dem Paradies, 

Weh, ach weh, mein Herz ſchlug irre, 
Daß ich, Liebſter, dich verließ. 

Sieh mich an in meinen Schmerzen, 

Laß mich ein zu deinem Herzen, 
In mein altes Paradies. 

Dich nur lieb ich, alles andre 

War ein boͤſer, ſchlechter Traum, 

Und mein Herz hat, einzig Lieber, 

Nur fuͤr eine Liebe Raum. 

Stoß mich nicht von deiner Schwelle, 

Dann wird alles wieder helle, 
Es verſinkt der boͤſe Traum. 

Bettelnd vor verſchloſſner Tuͤre 
Steh ich, Liebſter, laß mich ein, 

Laß mich nicht mit meiner Liebe 

133 



Frierend draußen einfam fein. 

Hoͤrſt du, wie die Stürme faufen, 

Liebſter, horche, ich bin draußen, 

Liebſter, Liebſter, laß mich ein! 

(Sie laͤßt beide Arme herabſinken und ſieht, mit Traͤnen 
in den Augen, Johann Chriſtian an, der die Haͤnde er⸗ 
hebt und ſchwer atmet) 

Der zweite Vetter 

Merkwuͤrdig, das Lied muß ich ſchon mal ge⸗ 

hoͤrt haben. 

Der erſte Vetter 

Dein Gedaͤchtnis iſt ſtupend! Sie ſang es ja 

vorhin ſchon. Es ſcheint ihr Leiblied zu fein. 

Hehe, reichlich jaͤmmerlich das. Nicht mein 

Geſchmack. 
Die alte Graͤfin 

(ſich die Augen wiſchend) Sie hat das ſehr ruͤhrend 

gemacht, ſehr ruͤhrend. — Iſt das Lied auch 

von ihrem Mann? 

Stella 

(tonlos, immer mit dem Blick auf Johann ien 

Das hab i mir ſelber g'macht. 

Antonie 

(leiſe) Drum iſt's ſo verlogen und ſchlecht. Aber 

geſchickt. Sie kennt alle Regiſter. Armer Apollo) 
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Johann Chriſtian 

(leife, in hoͤchſter Erregung) Schweig, ſag ich, 

ſchweig! Was weißt du! Hier willſt du kritteln? 

Hier ſiehſt du Komoͤdie? Du, die du nichts 

als Komoͤdie biſt! Dort, wo alles Herz iſt! 
Alles Empfindung! Das iſt zu gut fuͤr deine 

Laune. Mich konnt' ich erniedrigen! Mit Der 

laß ich nicht ſpielen! 

Antonie 

(leife, ſehr erregt) Ah! Ah! Sie hat ſchon geſiegtl? 

Narr! Soll ich dich verachten? Gehſt du ein 

zweites Mal ins Netz? Huͤte dich! Du gehoͤrſt 

mir! 
Johann Chriſtian 

(die Hände auf ihre Stuhllehne ſtuͤtzend, ſich uͤberbeugend) 
Ich gehoͤre der, die mich liebt, die mich nicht 

erniedrigt, die mir gehoͤrt. Das Spiel hat ein 

Ende, Komteſſe! 

Graf Franz Friedrich 

(aufmerkſam werdend) Was hat denn der Kerl 

fortwaͤhrend! 

Antonie 

(mit muͤhſamer Faſſung) Er. hahaha... er 

ift ergriffen ... Johann, der Dichter will hin- 

aus, weil er ſoviel Poeſie nicht ertragen kann. 
(Hoͤhniſch lachend) Nehmt euch ein Beiſpiel, kalte 
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Seelen, an dieſem Kammerdiener. Ihr ſitzt 

da wie die chineſiſchen Pagoden, und er brennt 
lichterloh vor Empfindung. 

Graf Franz Friedrich 

Alberner Patron. Schickt ihn unter die Pumpe 
zur Abkuͤhlung. 

Antonie 

O nein! Auch das gehoͤrt zu ſeiner Dreſſur. 

Stramm geſtanden, Dichter! Sie ſoll noch eins 

ſingen, extra fuͤr ihn eins. He! So ſinge ſie 

doch! Iſt ſie etwa auch ergriffen, und von ſich 

ſelber? Sie ſpielt zu viel Komödie. Möge 
ſie lieber beſſer ſingen. Ihre Stimme iſt wie 

aus Stroh und hat keine Schule. Mit den 
Augen wird nicht geſungen, Harfenmadam! Ahl! 

Vielleicht kann ſie auch tanzen? Hopla, tanze 

ſie eins zum Geſang! Hat ſie ein Tanzlied? 

Johann Chriſtian 

(faſt laut) Antonie!! 

Antonie 

Tanzen! Tanzen! Ei, wie ſie aufſpringt! So 
iſt's recht! Luſtig! Wild! Und ſingen dazu! 

Stella 

(die aufgeſprungen iſt und den Mantel abgeworfen hat, 
ſodaß ſie im kurzen Rocke und Mieder daſteht, die 

Haare lang herunter, beginnt zu tanzen und kommt 
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während des folgenden Liedes tanzend immer näher an 
Antoniens Stuhl) 

Eijola! Eijola! 

Die Sterne am Himmel und ich ſind da! 

Steh auf, ſteh auf, komm heraus, komm heraus, 

Nur die Alten tanzen im Haus 

Uns hat die Nacht 

Einen Saal gemacht 

Auf der Waldwieſe draus, — 

Auf der Waldwieſe draus 
Eijola! Eijola! 

Die Sterne am Himmel und ich ſind da! 

Heija! Heijal! 

Du, weißt du noch, das erſte Mal? 
Heija? Heija? 

Wie ich mich zu dir ſtahl? 

Ein feuriger Buſch von Roſen ſtand 
Vorm Haus, — ich aber bin durchgerannt, 

Da hat mich die Liebe und dich verbrannt. 
Eijola! Eijola! 

Drum gehoͤren wir zueinand. 

(Sie ſteht, nachdem der Tanz immer leidenſchaftlicher 
geworden, am Schluſſe mit ausgebreiteten Armen und 
leidenſchaftlich hochgehender Bruſt, gluͤhenden Auges 
ganz nahe vor Antonie) 

Johann Chriſtian 
(ſpringt vor) Du! Du! Du! Endlich du! (Umfaßt 

ſie, kuͤßt ſie) Meine Stella! Meine! 
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Die Geſellſchaft 

(durcheinander) Was ſoll das! — Welch ein 

Affront! — Hinaus mit dem Pack! 

Antonie 

(die ſich erhoben hat, ſtarr) Laßt ſie! Zu Johann 
Chriſtian, den Finger gebieteriſch vor ſich hinſtreckend) 

Johann! 
Johann Chriſtian 

Hahaha! Die Komoͤdie hat ein Ende! Da, 

weg mit der Maskerade! (Zieht den Livreerod aus, 

wirft ihn Antonie vor die Fuͤße) Holt Euch Eure 

Puppen in der Nähe! Freiheit, Stella, Frei⸗ 

heit! Wir wollen lachen draußen im Wetter! 

Lachen! Lachen! 

Stella 

(jauchzend) Du! Du! Chriſtl! Eijola! Hahaha! 

Beide 

(nehmen ſich an der Hand und rennen lachend hinaus. 
Roch von draußen her, wo der Sturm ftößt, hört man 

Stella) Eijola! Eijola! (Die Vettern wollen ihnen 

nach) 
Antonie 

(herriſch) So bleibt doch! Die holt ihr nicht ein! 

(Der Vorhang faͤllt ſehr ſchnell.) 
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Die Buͤhne ſtellt den als Garderobe benutzten Winkel 
eines laͤndlichen Tanzſaales vor, in dem eine Buͤhne 
aufgeſchlagen iſt, von der man aber nur links die 
Hintergrundkuliſſe von hinten, ſowie eine Seitenkuliſſe 
ſieht. Hinter dieſem Kuliſſenſtuͤcke iſt der Tuͤrvorhang 
zu einem Gange, der in den Saal ſelber, den Zuſchauer⸗ 
raum, fuͤhrt. Rechts eine Tuͤre. Das Ganze ſieht ſehr 
verwahrloſt aus. Koſtuͤme liegen herum. Ein paar 

wacklige Tiſche mit Talglichtern in Flaſchen, kleinen 
Spiegelſcherben und allerhand Komoͤdiantengeraͤt. Von 
der Decke haͤngt ein ungeſchlachter Reifenleuchter herab, 

der mit brennenden Talgkerzen beſteckt iſt, die eine 
ſpaͤrliche Beleuchtung geben. Man hoͤrt links eine 
baͤuriſche Blechmuſik, dann ein Halloh von Beifall 
bruͤllenden und klatſchenden Bauern. 
Links aus dem Vorhang hinten tritt im phantaſtiſchen 
Koſtuͤm eines Zigeuners Johann Chriſtian (großer 
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ſchwarzer Bart, ſchwarze ſtraͤhnige Haare, eine Hetz⸗ 
peitſche in der Hand) und der Komiker in der Tracht 
eines unmaͤßig dicken Bauern (der Bauch ungeſchickt 
ausgeſtopft, laͤcherlich rot geſchminkt; angetrunken) 

Johann Chriſtian 

(wirft die Peitſche auf den Tiſch und faͤhrt ſich durch 

die Haare) Wie ekelhaft das alles iſt! Hans— 

wurſt ſein fuͤr dieſes ſtinkende, ruͤlpſende Pack! 

Der Komiker 

Wenn der Bauer ruͤlpſt, ſo iſt das ein Zeichen, 

daß er brav zu freſſen hat, und wenn der 

Bauer brav zu freſſen hat, braucht auch der 

Komoͤdiant nicht zu hungern. Die Kerls hier 

haben eine Art Kloͤße, die fuͤr die Ewigkeit 

berechnet ſcheinen: feſt und gediegen. Und 
ſoviel Schmalz wie hier hab ich mein Lebtag 

noch an keinem Kraute gefunden. Es iſt eine 

geſegnete Gegend, und die Weibſen haben einen 
ausgepraͤgten Sinn fuͤr die ſchoͤnen Kuͤnſte. Da 
ſie gleichzeitig huͤbſch rund und in allen den 

Teilen wohl beſchlagen ſind, wo ein Chriſten⸗ 

menſch das verlangen kann, iſt es billig, ihre 

kuͤnſtleriſchen Neigungen zu unterſtuͤtzen. Item: 

Ich wuͤnſchte, daß dieſe Kirmes ewig waͤhrte. 
Es kann bei meiner Seel' bei den olympiſchen 

Spielen nicht ausbuͤndiger gefreſſen, geſoffen 

und gehurt worden ſein. 
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an aan 

Johann Chriſtian 

Es iſt ein Ekel zu ſehen, wie ihr euch mit 
dieſer Schweineherde gemein macht. 

Der Komiker 

Sakrament, Sakrament, Direktor, biſt du bei 

graͤflichen Gnaden fuͤrnehm worden! Unſereins 

muß halt mit den Dorfmenſchern fuͤrlieb nehmen, 

weil die Komteſſen ſchon beſetzt find. 

Johann Chriſtian 

(wild ausbrechend) Schweig, ſag ich, und zum 

letzten Male! Noch einmal ein Wort davon, 

und ich vergeſſe mich! Habt ihr mich dazu 

hierher gelockt, daß ich mit Fuͤßen auf mir 
herumtreten laſſen folll? f 

Der Komiker 

Gelockt? He, gelockt ſagen Euer Gnaden? Wer 
hat den Herrn gelockt? Biſt du nicht her⸗ 

gerannt gekommen, wie beſeſſen von Seligkeit? 
(Ahmt ihn nach) Freiheit, meine Bruͤder, Freiheit! 

Mit euch im brauſenden Elend lieber, als dort 
in der Stickluft des Überfluſſes! Fröhliche, 
freie, bruͤderliche Kunſt! — (Zudt die Achſeln) 

Den Stil kennen wir an dir, und wir wiſſen 

auch, mit welcher Speckſchwarte er geſchmiert iſt. 

Johann Chriſtian 
(werſchraͤnkt die Arme) Es gibt nur noch eine Ge⸗ 

meinheit, die groͤßer iſt, als die eure. 
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Der Komiker 

Und juſt der haͤngt der hohe Herr am Baͤndel. 

(Gutmuͤtig) Kerl, du weißt nicht, was du willſt. 

Und warum? Soll ich dir ſagen, warum? Weil 

du zu wenig ſaͤufſt. Vom Ingenium allein iſt 

noch keiner hinreichend beſoffen worden, um an 

der Art Leben ſein Guſto zu finden. Sauf, 

Bruder, ſauf! Es iſt nicht alle Tag Kirmes! 

Und tuſt du das nicht gerne, ſo ſauf aus 

Pflichtgefuͤhl! — Was rennft du immer fort 

von den Tiſchen, auf denen das Bier ſchwimmt? 

Du brauchſt dich den Kerls ja nicht gleich auf 

den Schoß zu ſetzen, wie deine Frau, aber am 

Tiſche haſt du zu bleiben, das verlangt das 

Geſchaͤft. 

Johann Chriſtian 

Was hab ich mit eurem Geſchaͤft gemein? 

Der Komiker 

Denkſt du, du biſt bloß zum Komoͤdieſpielen da? 

Die Hauptrolle liegt im Zwiſchenakt. Die 

Mannſen wollen jemand haben, der mit ihnen 
ſaͤuft und zotet, daß die Weiber naſſe Unter⸗ 

roͤcke kriegen vor Entzuͤcken. Und die Weibſen 

wollen dich haben, Direktor, dich, ſonſt iſt es 
aus mit der Knoͤdelkuͤche. — Ha, wenn du's 

nur halb ſo gut verſtaͤndeſt, wie deine Frau! 

Wir koͤnnten Speck anſetzen fuͤr ein ganzes 
Vierteljahr. Den dicken Schulzen hat ſie ſchon 
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fo firre, daß fie die Hand in feine Geldkatze 

ſtecken kann. Pirſch dich an fein Weib, Direktor, 

wenn du nur einen Schimmer Gerechtigkeits⸗ 

gefuͤhl haſt. 
Johann Chriſtian 

Dazu hat fie mich dort fortgeriſſen, dazu! Daß 

ich ſehen ſoll, in welchem Pfuhl von Unrat es 
ihr wohl iſt. Und ich bleibe, — bleibe! Ich, 

in den Augen noch den Glanz jener Hoheit, 

Reinheit! 

Der Komiker 

Und in der Naſe den Geruch ihres Nacht⸗ 

hemdes ! 

Johann Chriſtian 

(verſetzt ihm einen Fauſtſchlag, daß er taumelt) Hinaus! 
Hinaus! (Pruͤgelt ihn hinaus) Ach! dieſes Leben! 

Dreck und Stank! (Laͤßt ſich auf einen Stuhl fallen) 

Ins Licht geſehen haben und hier zugrunde 

gehen muͤſſen ... Haͤtten fie mich damals tot⸗ 
gepeitſcht! Haͤtt' ich nie geſehen, was ſchoͤn iſt! 

(Leiſe, ſchluchzend) Antonie! (Von links her hört man 

Stella lachen und ſingen: 

Heiſaſa, heiſaſa, 
Bauer, fahr mich ins Heu!) 

Dirne! Dirne! (Er ballt die Faͤuſte nach links) 

Schmutzige Luͤgnerin! Und ich, ich dir wieder 

verfallen, niedertraͤchtig wie du, weil meine 

Schwachheit ſo groß iſt, wie deine Gemeinheit. 
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Warum erſchlag' ich fie nicht? Warum mach' 
ich nicht alle dem ein Ende? Schande! Schande! 

All meine Kraft ein paar hinausgeſchluchzte Verſe! 

All meine Mannheit jaͤmmerliche, bettelnde Ge⸗ 

fuͤhle! Traͤnen, Traͤume und hinfaͤllige Eitelkeit. 
Hanswurſt der Empfindung. Geck des Herzens. 
Wilde, ſtuͤrmiſche Taten darſtellend in durch⸗ 

ſchwitzten Lumpen, mit Blechdolchen hantierend 
und die Augen rollend in vorgeſchriebener Leiden⸗ 

ſchaft. Und innerlichſt gekitzelt, wenn ein paar 

dreckige Bauernfaͤuſte Beifall klatſchen und fettige 

Maͤuler bravo ſchreien, die vorher nach den 

Lippen meiner Frau trenſten. Meiner Frau! 
Meiner Frau! Als ob ich ihr Mann waͤre! 

Ich, der ich ihr weniger gelte, als jeder Kerl, 

der ſie frech und feſt um die Huͤften greift. 

Habe ich ihr je mehr gegeben, als Worte? 

(Nickt langſam mit dem Kopf) Worte fuͤr Kraft. 

Verſtiegene Liebe, ſchwaͤrmende Gefuͤhle, An⸗ 

dacht und Anbetung ſtatt Brunſt und Mannheit. 

Freilich, freilich, — wir ſollten uns in Bilder 
verlieben oder in Engel. Natur iſt uns zu 
ſtark, die wir in der Imagination leben. (Brütet 

vor ſich hin) Es iſt alles ſo, wie es ſein muß. 

Aus dem Gleiſe, aus dem Wege. Irgendwo 
ſtill hinſterben vor Hunger nach der Vollkommen⸗ 

heit. In die Sonne ſtarren und ſterben, — eine 

letzte Verzuͤckung haben und einen letzten Vers. 
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(Durch die Tuͤr hinter der Ruͤckwand des Theaters 
treten, alle angetrunken, in Gruppen die Schauſpieler 
und Schauſpielerinnen untermiſcht mit Bauern laͤrm⸗ 
haft auf, zuletzt Stella im roten, mit Schaumuͤnzen be⸗ 

ſetzten kurzen Rocke der Zigeunerin, im Arme des dicken 
Dorfſchulzen. Erſt ein laͤrmendes Durcheinander: Hoho 
.. Mir derfa ſchon zukuke ... Hinaus! Hinaus! — 

Nee, nee, mir bleim allhie. .. Naus, naus!... Mir 
kuke zu... Hoho!) 

Stella 

Ei, der Herr Schulze druͤckt mich gar zu ſehr. 
Ja, ja, meine lieber dicker Mann, ſo eine Kraft 

hat er .. . Liebes dickes Schweinderl! Da, noch 

einen Schmatz! Und der Taler iſt meine, gell ja? 

Der dicke Schulze 

Hahaha, heiſaſa, Bauer fahr mich ins Heu.. 

Luderchen, infamichtes, alle meine Talerle hat 

ſie mir ſtibitzt und will nu noch den letzten 

han, den Hochzeitstaler. Na, fort mit Schaden 
(leiſe) aber nach der Komoͤdie, daß du kimmſt, 

— ha, druͤben in die Scheune? 

Stella 

(leiſe) J kimm ſcho, ganz gewieß, i kimm, du 
herzigs, dicks Manderl. Aber geh jetzt, — 

druͤben der da, das iſt mein Mann; der darf 

fei nix merkn, verſchtehſt mi? 

Der dicke Schulze 

(ſingt) Hahaha, heiſaſa, heut fahr ma ins Heu! 
Bierbaum, Stella und Antonie 10 
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Stella 

ſchiebt ihn zur Tür hinaus; zu den andern) Auſi, aufl 

die ganze Bagaſchi! Glei' geht die neue Ko— 

medie an! J tanz nachher, paßt auf, i tanz 
— eijolal Sie dreht ſich) 

Die Bauern 

Haho! Bravo! Haho! 

Stella 

Jetzt geht's aber, geht's! 

Die Bauern 

(druͤcken ſich durch die Tuͤre hinaus) 

Die Schauſpieler und Schauſpielerinnen 

(ſetzen ſich an die Tiſche, friſchen die Schminke auf ꝛc.) 

Stella 

(ordnet ſich die Haare, indem ſie taͤnzelnd hin und her 
ſchreitet. Sie ſummt vor ſich hin) 

Es war ein junges Maidelein, 
Jung, jung, heiſaſa 

(Zum Komiker) Du, Dicker, was meinſt, der 

Schulze haͤngt mir am Kittel. (Summt weiter) 

Das mocht' kaum ſechzehn Jahre ſein, 

Sechzehn Jahre ſein. 

(Lacht) Hahaha! Seine Frau, das dicke Butter⸗ 

faß, hat Krebsaugen kriegt vor Eiferſucht. 
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(Summt weiter) Das ging gar gern fpazieren 

wohl in den tiefen Wald hinein. (Lacht) Schief 

lachen koͤnnt man ſich uͤber die Bauern dahier. 

Schwitzen alle vor lauter Lieb'. Ich glaub', ſie 

ſparn ſich die ganze Lieb' vom Jahr auf die 

Kirmes auf für uns Komoͤdiantinnen. (Summt) 

Wohl in den Wald hineiſaſa, 

Wohl in den Wald hinein. 

„Dehnt ſich, reckt die Arme wohlig) Ah, ich wollt', 

uͤberall waͤr' Kirmes, wo wir ſpiel'n. Wenn's 

nach mir ging, zoͤgen wir bloß auf die Doͤrfer. 

Mit dene Bauern, das is a Gaudi. Das ſind 

doch Kerls von Fleiſch und Blut. Wie die 

Baͤren. Hu! Verliebte Schraubſtoͤcke. Sagen 
kei Wort, aͤchzen und ſtoͤhnen vor lauter Lieb', 
nehmen einen um den Leib mit ihren Tatzen, 

blaſen ein' an wie die Zugochſen und buſſeln, 

daß man meint, es hoͤrt nimmer auf. 

Der Komiker 
Das nennt man gute, kraͤftige Landkoſt, Direktorin. 

Du haft, gottverdammich, einen gefunden Ge— 

ſchmack und Appetit. Wohl bekomm dir der 

Herr Schulze! Du mußt aber einen Schnaps 
darauf nehmen; er iſt fett. (Alle lachen) 

Stella 

Ach was: fett. Staͤmmig is er. Tritt her 

wie ein Stier mit ſeinen Lenden. 
10* 
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Der Komiker 

Schinken, willſt du ſagen, Schinken! (Alle lachen) 

Stella 

Meinethalben Schinken. Er gefaͤllt mir. Is 

grad recht fuͤr mi. J mag halt die feſten Leit. 

Der Komiker 

Na, na, ich meine du magſt die andern auch. 

Variatio delectat, wie wir entlaufenen Latein- 

ſchuͤler ſagen. 

Heute Speck und morgen Spahn, 

Ich laß nix voruͤbergan. 

(Erneutes Gelaͤchter) 

Stella 

(lacht mit) Wahr is! Wahr is! Der Dicke kennt 

ſich aus. Alle find recht, blos die Fadians. 

ſoll der Deirel holen, die blaſſen Mannsgeſichter 

mit dene Trauerraͤnder um die Augen, die 

zweibeinigen Wimmerbaͤlg, die alleweil eins 

daher ſeufzen muͤſſen. Die mit ihre Augen 

wie Traͤnennaͤpf! Die mit ihre viele ſchoͤne 

Wort'! (Immer wuͤtender, auf Johann Chriſtian) 

Die mit ihre Gefuͤhl! Ah! Soll'n zu die 
Mamſelln in die Staͤdt gehn und zu die bleich— 

füchtigen Komteſſen mit dem hochnaſigen Getu. 
Pfui Teiſi! 
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Johann Chriſtian 

(mit muͤhſam zuruͤckgehaltener Wut) Schweig 

du * + + 7 

Stella 

Was ich? Wer ich? 

Johann Chriſtian 

Sag dir's ſelber. Sieh dich an, hoͤr dich an, 

und ſag dir's ſelber, was du biſt. 

Stella 

Ich? Hahaha! Ich hab noch immer a Freid, 

wenn i mi anſiech. Meinſt, i tritt vor irgend 

einer zuruͤck? J!? O, mei, du Stuͤck Jammer, 
mich willſt du runter ſetzen? Mit dem Finger 

da wirf i di um und deine Hochgeborne dazu. 

Johann Chriſtian 

Ich ſage dir, Weib, ſchweig ſtille! Und wenn 

du keifen mußt, ſo habe wenigſtens ſo viel 

Schamgefuͤhl, zu warten, bis wir allein ſind. 

Und das ſag ich dir, nimm den einen Namen 

nicht in deinen ſchmutzigen Mund, den einen 

Namen nicht! (Steht auf und geht auf ſie zu mit ge⸗ 

ballten Faͤuſten) 

Stella 

(hoͤhniſch die Arme in die Hüften ſtemmend) Er möcht 

auch den Baͤren ſpielen, — der! 
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Johann Chriſtian 
(läßt die Faͤuſte ſinken) Mit dir ſpiel ich nichts 

mehr. (Wendet ſich um) Seid ihr fertig? Sie 
trampeln fchon draußen. (Man hoͤrt zuweilen Ge- 

trampel und Rufe hinter den Kuliſſen: Kamedi! Kamedi!) 

Der Komiker 

O ſchmeichelhafte Ungeduld des kunſtliebenden 

Volkes! (Geht an die Kuliſſe und ruft) Nur noch 

einen Augenblick Geduld, verehrtes Publikum. 

Wir fangen ſofort an. Es kommt die wunder⸗ 
bare traurige und luſtige Komoͤdie von Zingarella, 

der ſchoͤnen Zigeunerin, die einen Edelmann 

aus Koſſebaude mit ihrem Tanze wahnſinnig 

macht und zum Schluſſe Kaiſerin von Rußland 

wird, (Droͤhnendes Bravo bei den Bauern; der 

Komiker wendet ſich um) Geht an die Plaͤtze! Wir 

fangen an. 

Die Komoͤdianten 

(gehen hinter die Kuliſſe; man hoͤrt ein Klingelzeichen; 
eine kurze Muſik beginnt, die bald zu Ende iſt. Ab 
und an Stimmengemurmel, Bravo und dergleichen) 

Johann Chriſtian 

(hat ſich wieder in ſeinen Stuhl niedergelaſſen) 

Stella 

(geht, eine Melodie ſummend, auf und ab) 

Johann Chriſtian 

(wie nach einem ſchweren Entſchluſſe) Stella! 
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Stella 
Was is! 

Johann Chriſtian 

Sag mir eines: Warum haſt du mich nicht 

dort gelaſſen? Warum haſt du mich geholt? 

Stella 

Weil i dumm war. 

Johann Chriſtian 

Ich will eine Antwort, Stella. 

Stella 

Haſt ſie ja g'hoͤrt grad. 

Johann Chriſtian 
Sei einmal noch ehrlich zu mir —: haſt du 

. . ßhaſt du wirklich Sehnſucht gehabt? Oder 

war das auch alles Komoͤdie, das im Schloſſe 
und nachher? f 

Stella 
Mei, i hab di halt wieder mal gern moͤgen. 

Wenn du fort biſt, mag i di meiſtens gern. 

Johann Chriſtian 

Glaubſt du, daß dein Spott mich noch kraͤnken 

kann? 
Stella 

Das war kein Spott. (Sinnt nach) Es is halt 

ſo: Hab i di da, moͤcht i di weiter ha'm, und 
wenn du weg biſt, denk i mir halt: er is doch 

der beſſere. i 
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Johann Chriſtian 

(nickt nachdenklich mit dem Kopfe) Du vergleichſt 

mich alſo mit den anderen. 

Stella 
(naiv) Freili. Du bift ja mein Mann. 

Johann Chriſtian 

(lacht bitter) Wirklich? 

Stella 

Na, du haft mi doch g’heirat. 

Johann Chriſtian 

Ja, ja. 
Stella 

Mein Mann biſt, und mei Mann bleibſt. 

Johann Chriſtian 

Meinſt du? 
Stella 

(tritt vor ihn hin) Du! das ſag ich dir, ich: Los 

laß ich di net! Wir g’hörn a'mal zuſammen! 

Johann Chriſtian 
(tonlos) Wir gehören zuſammen. Nach einer 

Weile, innig) Stella, — warum tuſt du das 

alles? Warum marterſt du mich ſo? Warum 

wirfſt du dich weg? Vor meinen Augen, recht, 

um mich verzweifeln zu machen? 

Stella 

J bin halt ſo. 
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Johann Chriſtian 

Nein, du biſt nicht ſo! Du warſt wohl immer 

leichtſinnig, aber warum ſtellſt du dich gemein? 

Stella 
Ah, geh. Muß i denn net? J bin halt keine 

Komteſſe, i bin a Komoͤdiantin. 

Johann Chriſtian 

Alſo nur deswegen? Stella, erinnere dich, wie 

ich mit dir ging, was wir uns da gelobten, 

daß wir nicht ſein wollten, wie die andern, 

was wir da ſprachen von der Kunſt, von der 

Freiheit, von allem, was 

Stella 

J weiß fchon. Das is Gered'. Komoͤdiant is 

Komoͤdiant. Waͤrſt auf deiner Schule geblieben. 

Mit dene Woͤlfen muß man heulen. 

Johann Chriſtian 

Stella! Stella! Ich weiß nicht, iſt das wahr, 
was du ſagſt ... Ich ... ach Gott, ich will 

es lieber glauben, als das andere ... aber 

dennoch: fuͤhlſt du nicht, wie ſchaͤndlich das 
iſt. . . Ich. . . ich . . . Stella (ſinkt ploͤtzlich 

vor ihr hin, kuͤßt ihr die Hand) Komm mit, komm 

fort! Wir wollen zuruͤck, in meine Heimat, ich 

werde für dich ſorgen ... meine Familie wird 

mich wieder aufnehmen 
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Stella 
J mag net. 

Johann Chriſtian 

Sieh doch, Stella, ich liebe dich ja immer noch. 

Es iſt alles nur ein ſchrecklicher Irrtum. Du 

biſt nur verwirrt gemacht worden in der Zeit, 

als ich nicht bei dir war. Du biſt nur ſchwach, 

und ich muß dich beſſer fuͤhren. Ja, das will 

ich, Stella, und alles wird wieder gut. Nur 

fort von hier, fort aus dieſem Schmutz und 

dieſer Verachtung, in der ich dich und mich 

nicht mehr ſehen kann. O, Stella, das Leben 

hat Schoͤnheiten! Die will ich dir zeigen, und 

all dein Gutes wird aufwachen. 

Stella 

J kenn ſchon die Schoͤnheiten. J will nix da⸗ 

von. Leben will ich, weil i jung bin. J bin 

grad ſo wie du fortgelaufen von daheim, und 

i bin noch froh druͤber. J geh nimmer zuruͤck. 

Hier is ſchoͤn! Hier is luſti! Luſti will i fein! 

Frei will i ſein! Komoͤdie ſpielen will i und 

leben wie's mir gefallt! — Und das alles haſt 

du mir ſelber geſagt, Chriſtl, und i hab di 

drum ſo gern gehabt, weil du mir's ausgelegt 

haſt, was i ſelber blos gefuͤhlt hab. Na, na, 

zuruͤck geh i nimmer. 
Johann Chriſtian 

Und dir kommt kein Ekel, und du fuͤhlſt nicht, 
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daß dies alles nur ein Traum war, ein Rauſch, 

den wir uns vormachten? Stella! Das fuͤhlſt 

du nicht? Du vermagſt es, ſo zu leben und 

nicht hinaus zu verlangen? Dann biſt du ja, 

Stella, dann biſt du ja nicht ... meine 

Stella!? (Das letzte hat er wie fuͤr ſich geſprochen) 

Stella 

J bin i. 

Johann Chriſtian 
Ja, du bift blos du ... ja, (wie verwirrt) das 

Gedicht ... das Gedicht ... alles blos ein 

Gedicht ... und das Leben blaͤſt es fort mit 

einem Gelaͤchter. .. Hahaha! Blaͤſt alles 

weg mit einem Gelaͤchter ... Tropf ... hahaha, 

lacht es ... Tropf ... Dichter ... Schwaͤrmer 

. . laͤcherlicher Narr .. hahaha ... hat 

eine poetifche Figur geliebt ... ein Ding aus 

Verſen ... ein Gemaͤchte aus klingenden Worten 

.. . hahaha .. . da, ſieh hin, da ſteht es 

lebendig ... ſieh nur hin: fo ſieht es aus in 

Fleiſch und Blut ... in deinem Wahnfinn 

eine Fee, im Leben eine Dirne! 

Stella 
(gleichgültig) Machſt halt ſchon wieder Gedichter. 

Johann Chriſtian 
(ſich aufraffend) Diesmal nicht! Hier, Stella, 

meine Hand, — und zum Abſchied. Du biſt 

155 



du, — und ich bin ich. Endlich ſeh ich's klar 

vor mir: du gehoͤrſt hierhin — ich dorthin. 
Lebe wohll 

Stella 

(erſchrocken) Chriſtl! Chriſtl! Du willſt von mir 

gehn? du willſt, (ſehr böfe) ah, ah, i weiß, wohin 

du gehn willſt. Ah, du meinſt, weil i dumm 

bin, merk i net, wohin du willſt? Na, mein 

Lieber, dorthin laß i di net. Hier bleibſt du, 
bei mir (gemacht, zaͤrtlich) bei deiner Stella. Du 

. . . Chriſtl ... ſchau mi an... net weg ſchaun 

. . . in die Augen nein, mir in die Augen.. 

Ah, du, du, fierchſt di wohl? Weißt halt, daß 

du gefangen biſt in meine Augen. 

Johann Chriſtian 
(mit ſich kaͤmpfend, fie nicht anſehend) Stella, das 

iſt vorbei ... Ja, deine Augen ... aber es iſt 
vorbei ... komm mit, oder ich geh allein. 

Stella 

Und i bitt di doch fo ſehr, und i laß di net... 

na, na... ich laß di net... Wem hätt i, 

wenn du gehſt? Schau doch, Chriſtl, i will ja 

alles wieder gut machen. J... i... kann 

ja net ſein ohne di (ſinkt vor ihm nieder, kuͤßt ſeine 

Haͤnde). Was i bin, haſt du gemacht, i bin ja 

bloß von dir... i wiſſet ja net, wozu i leben 
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follt, wenn du gingſt ... Da, gib deine Hand 

auf mein Herz (legt ſeine Hand auf ihr Herz) da 

biſt nur du drin, nur du ganz allein, und das 
andre alles iſt bloß . . ah, nix is, gar nix, 

Chriſtl . .. I tu ja nur ſo boͤs aus lauter Lieb' 

zu dir, daß du mi in deine Arme nehmen ſollſt 

und mi drucken, fo feſt, fo feſt ... druck mi, 

Chriſtl, druck mil! 

Johann Chriſtian 

(iſt vom innerlichſten Kampfe bewegt; wehrt halb Stellas 
Umklammerung ab, die ſich feſt an ihn haͤngt, und laͤßt 
ſie halb gewaͤhren; zuletzt nimmt er ihre Haͤnde und 
haͤlt ſie vor ſich, indem er ihr gleichzeitig tief in die 

Augen ſieht) Daß ich es koͤnnte, Stella, daß ich 

es koͤnnte mit dem alten jauchzenden Glauben 

an dieſe Augen! Fuͤhlſt du, wie mein ganzes 

Leben ſich mit dieſem Druck der Haͤnde um 

deine Pulſe ſchließt, fuͤhlſt du, wie Haß und 

Liebe in dieſem Drucke ſind, — fuͤhlſt du meine 
Not, Stella? (Pauſe; Stella ſieht ihn groß und 

innig an) Wahrlich, es muß wahr ſein, was 

dieſe Augen ſagen, und alles andere iſt Luͤge! 
Verzuͤckt) Wahrlich ich glaube, wahrlich, wahrlich 
ich gebe mich meinem Glauben! Zieht ihre Arme 

an ſeine Bruſt, wie um ſie an ſich zu ſchließen. Da 
klopft es laut an der Tuͤre rechts; er laͤßt Stellas 
Haͤnde los und wendet ſich ſtracks um; die Tuͤre geht 
auf. Es erſcheint) 
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Antonie 

Endlich da! Endlich bei dir! (Eilt auf ihn zu. Er 

ſteht ſtarr, dann zitternd, irren Blicks) 

Stella 5 

(ift jetzt aufgeſprungen; alle Verſtellung von ſich werfend, 

mit boͤſeſtem Ausdruck) Diel?! Hahaha! (Will Jo⸗ 

hann Chriſtian beiſeite ſchieben und auf ſie los) Laß 

mi ihr ins Geſicht! Ahl Schon drauſt gewartet 

hat ieee DIE. 2 DIE. 4 

Johann Chriſtian 

(ſtoͤßt fie zurück) Keinen Schritt weiter! 

Antonie?! 

Antonie 
(ihm die Hand reichend) Ja, Chriſtian ... Ich 

bin gekommen ... (Ratlos) Muß ich wieder 

gehen? 

Johann Chriſtian 

(Schlägt die Hände vors Geſicht, dann ploͤtzlich, wie wenn 
er etwas von ſich ſtieße, die Arme auseinander, auf 

Antonie zu) Du... du ...! Noch zur rechten 

Zeit!... Dank! Dank! O dul 

Antonie 

(ſinkt ihm an die Bruſt) 

Stella 
(wie verſteinert) Ah! Ah! (Schrill lachend) Hahaha! 

Nur net geniert, Hochgeborene! Nur net geniert. 

Fangſt mir ihn weg, meinſt? Meinſt? Gut 
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ausgerechnet, Gnaͤdige! (Keucht, ringt nach Atem; 

wild) Chriſtl! Hierher kommſt! Hierher! (Nach 

einer Pauſe nochmals) Hierherll 

Johann Chriſtian 

(geleitet Antonie zu einem Stuhle) Du mußt muͤde 

ſein. Ruh dich aus. 

Stella 

(in faſſungsloſer Wut, zur Tuͤr weiſend) Da hinaus! 

Auf der Stell! Geh hin, wohin du gehoͤrſt! 

(Die Haͤnde in die Huͤften geſtemmt, gemein) Meinſt, 
weil du a Hochgeborene biſt, kannſt hergehn 

und dir nehmen, was dir gefaͤllt? Ha, du, — 
mir nehmen, was i hab! (Stürzt ſich auf Johann 

Chriſtian und ergreift ſeine beiden Haͤnde, ihn zu ſich 

zerrend) Hier — her! Hier — her! 

Johann Chriſtian 

(ſich von ihr gewaltſam losreißend, indem er fie von 

ſich ſtoͤßt, daß ſie faſt in die Knie ſinkt; mit hoͤchſter Kraft) 

— Geh hin, wohin du gehoͤrſt! Mich beſudelſt 

du nun nicht mehr! Auf deine Buͤhne, Komoͤdiantin! 

Das Spiel mit mir iſt aus! 

Stella 

(wie zerſchmettert, ſich mit der einen Hand auf eine 
Tiſchkante ſtuͤtzend, ſchwer atmend, nach einer Pauſe) 
Is aus? (Ihn wild anſehend, drohend) Dull — 

Is aus? (Blickt ratlos um ſich, laͤßt beide Arme ſinken) 

Warum denn? Bin i ſo viel ſchlecht? Und 
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is die fo viel gut? (Lauernd) Chriſtl, ſag mir, 

is die ſo viel gut? 

Johann Chriſtian 
Paß auf dein Stichwort! 

Stella 
(gemacht milde) Aber die Gnaͤdige wird mir's 

vielleicht ſagen. J bin halt dumm. — J bitt 

ſchoͤn, Gnaͤdige, was is? 

Antonie 
(ſich aufrichtend) Sie ſieht es. Jetzt hilft ihr 

keine Komoͤdie mehr. Auch dieſe nicht. Ich 

habe es gewußt, und deshalb bin ich gekommen. 

Was ich hinter mich geworfen habe, iſt mehr, 

als ſie zu ahnen vermag; was mich dazu trieb, 

iſt mehr, als ſie faſſen kann. Aber ich will 

ihr etwas ſagen. Auch ich habe geſpielt, und 

vielleicht ſchlimmer als ſie. Ich buͤße es, indem 

ich gezwungen bin, das, was mir das Liebſte 

iſt, aus ihren Haͤnden zu empfangen, ewig 

gequaͤlt von dem Gedanken, daß es ihr eigen 
geweſen iſt. (Mit ſchmerzlicher Innigkeit) Ich werde 

nicht froh ſein koͤnnen, denn bei der Liebe iſt, 

was nicht bei ihr ſein ſollte, Mitleid und Be⸗ 

dauern. (Leidenſchaftlich) Und du biſt ſchuld daran, 

Kreatur! Du, die Erbaͤrmliche, die ein Gemuͤt 

beſchmutzt hat, in dem alle Quellen der Schoͤn⸗ 

heit lebendig ſind. Du haſt das Lauterſte 
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ſchmutzig gemacht, was unter Menſchen ift: 
eine Seele voll reinen Geſangs, und haſt ſie 

zerriſſen und ſchwach gemacht, die Kraft beſaß, 

zu bilden, wie das Wort des Schoͤpfers! Und 

ſo niedrig biſt du, ſo von Grund aus gemein, 

daß du nicht einmal wußteſt, was du tateſt. 

Du, geboren, dich ans Gemeine wegzuwerfen 

und deine Luſt im Niedertraͤchtigen zu finden, 

du haſt es ohne Empfindung des Schaͤndlichen 

dich unterſtanden, ein Weſen aus ſeiner Bahn 

zu lenken, in deine Gemeinheit hinabzuziehen, 

vor deſſen hoͤherer Art du haͤtteſt Ehrfurcht 
empfinden muͤſſen, wenn du nicht ſo frech wie 

niedrig waͤreſt. — Das haft du wohl aus Liebe 

getan, Schamloſe, — ah, du biſt es faͤhig, dies 

zu glauben, und ich ſehe es deinen verruchten 

Augen an, daß du es jetzt ſagen moͤchteſt, wenn 

du reden koͤnnteſt in einem Augenblick, der 
deine Gemeinheit ſtumm macht. 

Stella 
(wie betäubt, einen Schritt auf Antonie zu machend) 

Frag den da! J weiß net, ob ſchoͤne Worte 

die Lieb' machen, — das weiß i net. Aber i 

weiß, daß meine Lieb' ſo viel wert iſt, wie die 

deine. Frag den da! Laß dir's doch ſagen, 

was er mir g’fagt hat! (Gemein lachend) Haha! 

J koͤnnte dir ſchoͤne Sachen ſagen, die luſtiger 

find, als dein Getu .. He, Chriſtl, fo red! 
Bierbaum, Stella und Antonie 11 
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Antonie 

(mit hoͤchſter Verachtung) Was deine Liebe wert 

iſt, weiß ich, und ich habe daran gedacht. 

(Ein Boͤrſe hervorziehend) Da, nimm! 

Stella 

(wie vor die Bruſt geſtoßen, mit funkelnden Augen) 

Geld?! (Beißt die Zaͤhne aufeinander; zu Johann 

Chriſtian) Meinſt, daß ich's nimm? 

Johann Chriſtian 

Was geht's mich an! 

Stella 

(lauernd, mit tuͤckiſchem Ausdruck) Derf i, Chriſtl? 

Johann Chriſtian 
(tritt angeefelt beiſeit) Nimm! 

Stella 

Du haſt es geſagt! (Geht wie unterwuͤrfig, faſt ge⸗ 

duckt, auf Antonie zu, greift mit der linken Hand nach 
der Boͤrſe, waͤhrend die Rechte an ihrem Guͤrtel etwas 

losneſtelt) Wirkli zu viel Gnade, Gnaͤdige, zu 

viel, — kuͤß die Hand! (Ergreift die Hand Antoniens) 

Antonie ’ 

(voll Abſcheu) Kreatur! 

f Stella 

(reckt ſich plotzlich hoch auf und ſtoͤßt mit einem wilden 
Ausdruck des Triumphes Antonien einen Dolch in die 

Bruſt) Vergelt's Gott! 

Antonie 
(ſinkt leblos nieder mit dem ſchwachen Rufe) Chriſtian! 

162 



Johann Chriſtian 
(wirft ſich Über fie) Antonie! Antonie! Du! Nein, 

nein! Antonie! (Richtet ſich totenbleich auf, wendet 
ſich zu Stella) Kanaille! (Zieht den Dolch aus 
Antoniens Bruſt, nimmt ihn feſt in die Hand, wankt 
erſt, ſchreitet dann mit aufeinandergebiſſenen Lippen auf 

Stella zu, den Dolch gezuͤckt) Dich ... richte ich 

Stella 
(ſteht, die Arme in die Huͤften geſtemmt und erwartet ihn) 

Stoß her . . . du! 

Johann Chriſtian 

(bleibt hochatmend vor ihr ſtehen, erhebt den Dolch, 
blickt ſie an, ſchaudert, blickt den Dolch an, murmelt) 

Ihr Blut, ihr ſuͤßes Blut ... mein letztes 

Gluͤck ... Zu Stella) Weg, du da... Gauklerin 
.. (Wendet ſich haſtig um, ſtuͤrzt ſich über Antonie 

und erſticht ſich) Ich zu dir! 

Stella 

(läßt die Arme ſinken, blickt auf die Gruppe, mit den 

Faͤuſten dorthin ſtoßend; dann faſt triumphierend) Ahl 

Der Komiker 

(aus der Kuliſſe) Stella, dein Stichwort kommt! 

Stella 

(in die Kuliſſe) Ich komme! (Sie laͤuft einem Spiegel 

zu, blickt hinein, ordnet ſich die Haare, zupft am Kleide, 
ſucht auf dem Tiſche herum, ergreift ein Tamburin, 
ſchlaͤgt mit der Fauſt darauf, daß die Schellen klirren) 
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Der Komiker 
Stella! 

Stella 

J kimm! (Springt in die Kuliſſe. Man hoͤrt ihr 

Tamburin praſſeln, hoͤrt ſie jauchzen Eijola! Eine 
rauſchende Muſik. Gebruͤll der Bauern! Stella! 
Stella! Bravo!) 

(Schnell der Vorhang) 
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